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Zum Geburttage des Führers am 20. 4.1938
Von Walter Löhde

Jm Vergangenen Jahre fand die bedeutsame Unterredung zwischendem Füh-
rer und Reichskanzler und dem Feldberrn statt, die auch das gewünschteEr-

gebnis erzielte. Der Feldberr gab in der vorjährigen Folge l,2-87) nochmals jene
Worte wieder, welche er der amtlichen Erklärung des D. N. B. vom 81. s. 87

hinzusügte.Der Feldberr schrieb:
»Der Führer und Reichskanzler hat die Beschränkungenaufgehoben, denen

bisher mein und meines Hauses weltanschauliches Wirken begegnete. Die Deut-

schen- die sich zur »DeutschenGotterkenntnis (Ludendorff)" bekennen- buka
volle Gleichberechtigungmit den Volksgeschwistern,die den in Punkt 24 des

ParteiprogrammseingeschlossenenGlaubens- und Religiongemeinschastenan-

ge )oren.

Fch danke dies dem Führer und Reichskanzler. Mein Ringen für die Festigung
des totalen völkischenStaates wird dadurch für mich freudiger und für diesen-
so hoffe ich- wirkungvoller.

Jch erwarte nun aber auch von denen, die auf mich hören, vor allem von den

Anhängern der Deutschen Gotterkenntnis außerhalb, aber auch innerhalb der

nationalsozialiftischen Deutschen Arbeiterpartei, daß sie sich stets vor Augen
halten, daß mein Ringen der Festigung des Deutschen Menschen und der Ge-

schlossenheitdes Deutschen Volkes in dem völkischenund totalen Staate gilt und

heute alles von ihnen eingesetzt werden muß, um dieses große Ziel zu erreichen
und zugleich die in jüngster seit besonders scharf hervortretenden Bestrebungen
der überstaatlichenMächte, unser junges völkischesReich zu unterwühlen und

iiber unser Volk ihre Herrschaft wieder zu errichten, ein für allemal zunichte
zu machen.

Jch bitte alle Deutschen, die auf mich hören, nach Vorstehendem zu handeln,
und die Anhänger Deutscher Gotterkenntnis andere Deutsche durch Mitteilung
des Wesens Deutscher Gotterkenntnis zu bereichern, aber auch vor allem nach
der Moral Deutscher Gotterkenntnis zu leben. Das ist wirkungvoller als es Ver-

thnmlungensein können. Sie werden auch kommen, wenn die Zeit dazu da sein
wird. Nie aber wird das persönlicheWerben durch das persönlicheBeispiel der
Bekenner zur Deutschen Gotterkenntnis entbehrlich. Es bleibt, neben der Wer-

VUUSVVU Mensch zu Mensch und der Verbreitung des »Am Heiligen Quell
Deutscher Kraft« sowie anderen Schrifttums des Ludendorff Verlags, das wir-

kungvollste Mittel zur Verbreitung Deutscher Gotterkenntnis und damit zur

DeutschenVolksschöpfung.
Tutzing, 10. 4. 1987. gez.: Ludendorff."
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Am diesjährigenGeburttage des Führers und Reichskanzlers erfüllen wir
die freudige Pflicht, Adolf Hitler diesen Dank erneut abzustatten und auf die
vorstehenden Worte des Feldherrn hinzuweisen. Am 10. 4. 1987 - also ein
Jahr vor der jetzt erfolgten Abstimmung, durch welche der einmütigeWille des

Deutschen Volkes in diesem Umfang zum ersten Male in der Geschichte in Er-

scheinungtrat, wurden jene Sätze geschrieben.
Wenn wir in diesem für uns so ernsten Trauerjahre nach dem Tode des Feld-

herrn auch an dem diesjährigen Geburttage des Führers und Reichskanzlers
seiner gedenken, so dürfte dies verständlichsein. War es doch der Führer, der
am 9. 11. 28 mit dem Feldherrn durch die Kugeln der Reaktion zur Feldherrn-
halle schritt. War es doch gerade einige Tage vor dem letzten Geburttage des

Feldherrn, daß sich beide Männer die Hand reichten und jene oben genannten
Abmachungen trafen. War es dochwährend der letzten Krankheit des Feldherrn,
als der Führer zum Gedenken jenes 9. November nachstehendes Telegramm an

den Feldherrn sandte:
»Euer Exzellenzl Aus Anlaß unseres heutigen Erinnerungtages gedenke ich in Verehrung

und Dankbarkeit Jhres damaligen Einsatzes inmitten unserer Reihen zur Erhebung der«deut;
schen Nation. Mit meinen herzlichsten Wünschen Jhr Adolf Httler.

und der Feldherr vom Krankenlager erwiderte:

»Ich danke Ihnen für das warme Gedenken und die herzlichen Wünsche. Auch meine Ge-
danken gelten heute mehr als je unserem damaligen gemeinsamen Einsatz für Deutschlands
Erhebung. Meine besten Wünsche begleiten Jhr erfolgreiches Wirken für unseres Volkes Aufs
stieg. Ihr Ludendorff."

Gewiß, es ist verständlich,daß unser Gedenken an alle diese Ereignisse mit

dein dankbaren Gedenken an den Führer und Reichskanzler an seinem Geburt-

tage zusammenfließt.Zumal er noch in den letzten Tagen an das Krankenlager
des Feldherrn geeilt war und dem großen Toten zu Herzen gehende Worte in

jenem Nachruf widmete:

»Jn diesen Jahren der tiefsten Erniedrigung verband sich der Feldherr des

Weltkrieges Ludendorff mit den Kämpfern zur inneren und äußeren Wieder-

herstellung der Nation. Für diese Freiheit rang und stritt er nun auf seine
Weise. Der so großen und ausschließlichenZielsetzung entsprach die fanatische
Hingabe dieses Mannes. Seine Liebe und seine Gebete gehörten dem Volke, sein

Haß seinen Feinden! Wie bei allen kompromißlosen Kämpfern dieser Erde wird

auch bei ihm der Eindruck seiner Persönlichkeitder Nachwelt bewußterwerden
als vielen Zeitgenossen der Gegenwart. Fn seiner Erscheinung erhält die Ruhmes-
halle unserer Geschichte einen neuen Zeugen der Größe der deutschen Nation."

Gerade das Erscheinen des Buches »Der letzte Weg des Feldherrn Enden-
DDTff"brachte uns das Erleben jener Tage erneut zum Bewußtsein.
Darüber hinaus stehen wir dankerfüllt und voller Freude vor jenen großen

gkschichtlichenEreignissen,welche der Führer und Reichskanzler herbeiführteund
dadurch dem Deutschen Volk den Weg zu der Höhe bahnte, aus der es heute
Wieder steht. Nach dem Schandvertrage von Versailles waren wir ein ver-

uchtetes - heute sind wik ein gesiirchtetesVolk. Stück für Stück hat der Führer
jenen Pakt zerriser und damit das Deutsche Volk von den unwürdigsten
Fesseln, die je einem Volk auferlegt worden waren, befreit.
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Am 21. 10. 1938 trat Deutschland aus der ,,Bölkerbund" genannten Liga
zur Aufrechterhaltung der in Verfailles beschlossenen Gewalttaten aus. Am

16. 3. 1935 erfolgte die WiederwehrhaftmachungDeutschlands. Am 7. 8. 1986

besetzten Deutsche Truppen die entmilitarisierte Nheinlandzone. Die Deutschen
Ströme, die Deutsche Reichsbahn und Neichsbank wurden jeder internationalen

Kontrolle Und Beeinflussung entzogen. Die Hoheitrechte über Deutsches Reichs-

gebiet, Deutsche WAssekftWßetuDeutsche Verkehrs- und Wirtschafteinrichtun-
gen waren damit wieder hergestellt

Am 11. Z. 1988 marschierten Deutsche Truppen in das Von der Genfer Liga
vergewaltigte Ofterreichein, und am 18. s. 88 wurde der Anschlußdieses Deut-

schen Landes hergestellt Damit wurde das GroßdeutscheReich verwirklicht.
Wenn Deutschland heute zufolge des scharfenBlickes des Führers und Reichs-

kanzleks Wieder Wehkhaftdasteht, dann können ihm alle Deutschen — so sagte der

Feldherr am 15. 4. 37 - ,,nicht genug dafür danken". Nur gestütztauf diese
Wehrkraft war es möglich,jene gewaltigen, außenpolitischenErfolge zu erringen-
auf die das Ausland bewundernd, das Deutsche Volk aber dankerfülltblickten.

Was diese Wehrhaftmachungdes Deutschen Volkes durch Adolf Hitler bedeutete-
konnte wohl niemand besserwürdigen, als der Feldherr es konnte und es getan
bat. Daher widmete er auch in seiner VorjährigenBetrachtung zum Gseburttage
des Führers dieser Wehrhaftigkeit und dem Deutschen Lebenswillen in der

Geschichtetiefe und eingehende Worte. Er wies darauf hin, wer diesen Lebens-

willen bisher gebrochen hatte und schrieb:
»DerWeltkriegmußte kommen, um diesen Lebenswillen wiederum zu brechen. Wie er kam-

babe ich m ,,Kriegshetze und Völkermorden in den letzten 150 Jahren« gezeigt. Aber das
lebende Geschlecht geht auch hieran, wie an so vielem, was ich sagte, in weiten Teilen achtlos
vorüber, gleichsam als ob es absichtlich aus der so ernsten Vergangenheit seines Volkes nichts
lernen wollte. Der Weltkrieg in seinen politischen und wirtschaftlichen Folgen brachte unser
Volk an den Rand des Abgrundes Aber er erweckte zum Entsetzen der Feinde durch das

Heldentum von Mann und Frau an der Front und in der Heimat Deutsches Rasseerbgut und
damit völkischenLebenswillen. Das war das große weltgeschichtliche Ereignis des vierjährigen
Widerstandes zufolge meiner Führung im Osten und in der Obersten Heeresleitung, durch die
das Volk von der ihm zugedachten sermalmung bewahrt und die Grenzen unseres Heimat-
landes geschütztwurden.

Den erwachten völkischen Lebenswillen krönte Adolf Hitley - das sei ihm an seinem Ge-

burttage-dem 20. 4- 1937 gedankt, — durch das Zerreißen des Versailler Schandpaktes und die

Wiederwehrhaftmachung des Deutschen Volkes allen inneren und äußeren, politischen Wider-
ständen und auch wirtschaftlichen Schwierigkeiten zum Trotz. Das ist ein großes- weltpolitisches
Geschehnis."

Mit bestimmter Absicht hatte der Feldherr eine Ubersichtüber das Wirken des

Deutschen Lebenswillens in der Geschichte gegeben, um daran zu erläutern-
Welche Bedeutung den von dein Führer gestalteten Geschehnissenzukommt. Er
hatte auch angeführt, wie Bismarck das Kirchenaustrittsgesetz schuf und was

dieser Schritt bedeutete. Aber wie Bismarek noch kein Großdeutschlandgeschaffen
bat, so hat er auch noch nicht einer nichtchristlichen Glaubensgemeinschaft die

Gleichberechtigungmit christlichen gegeben. Dem ersten Ziel standen die dyna-
itischen Eigensüchteder Fürstenhäuserentgegen, das letztere war nicht erreichbar,
weil es ein artgemäßes Gotterkennen, das wir Frau Dr. Ludendorff Verdanken,
noch nicht gab. Erst Adolf Hitler schuf dieses Großdeutschland,erst Adolf
Hitler Vollendete die BismarckscheTat auch auf diesem weltanschaulichen Gebiet.
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Was dies bedeutet, hat der Feldherr mit folgenden Worten ausgedrückt:
»Ich erkannte als Ausfluß ernstefter Kriegserfnhrung, daß das von meiner Frau Gegebene

die unentbehrliche Grundlage für die Festigung des Deutschen Menschen, für die Unsterblichkeit
unseres«Volkes und ein ewiges Deutschland ist, das unser Deutscher Lebenswille erstrebt. Nur
so«allein kann der Deutsche Mensch in vergänglicher Gefchlechterfolge den göttlichen Sinn
seinesLebens erfüllen- und das Deutsche Volk als Rassepersönlichkeit in völkischer Wehr-
liaftigkeit- göttlichemSchöpfungwillen entsprechend, im Verein mit anderen gleichgerichteten
Völkern sein Gottlied erschallen lassen."

Darüber hinaus ist jedoch allen Völkern, nicht zuletzt durch diese Verleihung
der Gleichberechtigunggezeigt, daß Deutschland auf wahrer demokratischer
Grundlage aufgebaut ist, indem eine tatsächlicheGlaubens- und Gewissensfrei-
beik herrscht, welche in den sog. ,,Demokratien" nur zu oft auf die christlichen
Gemeinschaftenbeschränktgeblieben ist. Aber alle Sätze, die geschrieben, alle

Worte- die geprägt werden könnten, würden niemals ausdrücken können, was

durch die Abstimmung am 10. 4. zum Ausdruck gekommen ist. Während in

Frankreich wieder einmal eine Negierungkrise das politische Leben trübte, wäh-
rend Streits das wirtschaftliche Leben beunruhigten, gab das Deutsche Volk dem

Führer in einer noch nicht dagewesenen Einmütigkeitdie Zustimmungund bekannte
sich zu dem von ihm geschaffenen Großdeutfchen Reich. Was sind gegenuber
dieser mächtigenBekundung des Volkswillens alle Worte Einzelner, mogen sie
AuchNoch so kunstvoll geformt und noch so gut gemeint sein. Jn diesem donnern-

den Ja des Deutschen Volkes bedeutet das Wort des Einzelnen nicht mehr, als

etwa fein Nufen in dem gewaltigen Tosen einer Meeresbrandung Es verhallt,
möge es auch von der höchstenBegeisterung getragen und beseelt sein. Jn die-

sem Bewußtsein vom Lebenswillen des Volkes, in der Erkenntnis des welt-

geschichtlichenEreignisses der Verwirklichung Großdeutschlands,treten uns die

Eman geschichtlichen Worte ins Gedächtnis, die der Feldherr zum vorjährigen
Geburttage des Führers schrieb:
»An einer weltgeschichtlichen Entwicklung von unerhörtestemAusmaßzwie es,noch nie der

Weltgeschichte gegeben wurde, stehen wir. Es ist die den Gang der Volkergeschichte«entsch»ei-
dende Frage: wird dem politischen völkischen Lebenswillen des Deutschen Volkes die Mog-
Uchkeit gegeben, Aufklärung über das Wirken aller seiner im Volke wühlenden Feinde zu
erhalten und sich auf die dargebotene Grundlage Deutscher Gotterkenntnis zu stellen, damit
göttlicherSchöpfungwille seine Erfüllung findet?«

Wie hätte der Feldherr sich gefreut, das gewaltige geschichtlicheGeschehen,
die Entwicklungzur Gestaltung Großdeutschlandserleben zu können.

Die Welt steht staunend vor diesen Ereignissen und dein Aufstieg des Deut-
schen Volkes unter der Führung Adolf Hitlers Die Einmütigkeit, mit der die
Abstimmung erfolgte - von den wenigen ungültigen und Nein-Stimmen kann
biet abgesehen werden — ist ein Beweis für die erwachte Deutsche Volksseele
Jn dieser bisher nicht für möglichgehaltenen Einmütigkeitdes DeutschenVol-
kes bei der Abstimmung, kommt auch der schönsteDank und das innige Ver-
trauen jenem Manne gegenüberzum Ausdruck, der sie herbeiführte.Dieses Ve-
Wußtseiw solche Einmütigkeit des Deutschen Volkes in einem Großdeutschen
Reich so aber-zeugenderreicht zu haben, und das einmütigeVertrauen diesesVolkes zu besitzen-wird die größteFreude des Führers und Neichskanzlersan
seinem diesjährigenGeburttage sein.
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Mitteilung
lau en Be werden bei mir ein, daß Angehörigen der Deutschen Gotterkenntnis (Luden-

dokuvoifiKircljgverboten werde, in christlichen Kirchhöfen eine Bestattungfeier am Grabe

Absicht-UNDoder daß Weit höhkke delknfätze für das Grab verlangt werden. sichmache die

Deutschen, die solches erfahren, darauf aufmerksam, daß sie sich bei der Ortspolizei beschweren
können, wenn man ihnen zumutet, die Feier statt am Grabe auf der Straße abzuhalten,oder

wenn man ihnen höhere Preise für das Grab abverlangt. sich mache aber auch die Vertreter

Deutscher Gotterkenntnis (Ludendorsf) darauf aufmerksam, daß sie selbstverstandlichau»chdie

Zusicherung geben, und zwar freiwillig von sich aus, daß bei dieser Totenfeier keine abfalligen
Worte über die Ehristenlehre fallen, sondern es sich wirklich um eine Feier in unserer Welt-

anschauung handelt, für die eine Reihe würdiger Bestattungfeiern, die im »Heiligen Quell"
beschrieben worden sind, als Vorbilder vorliegen. Auf Friedhöfen, die den Gemeinden ge-
hören, bestehen an sich nicht die geringsten Schwierigkeiten. Nach unseren Erkiindigungen bei
amtlichen Stellen haben wir erfahren, daß staatliche Friedhöfe auch auf dem Lande in Zukunft
angelegt weran sollen, während andererseits Anträge um die Erlaubnis der Gründung wei-

terer AhllestUUMUhfchlågigbeschieden sind, Das Recht der Beftattungfeier und der Be-
siattung ist heute schon auf allen Gemeindefriedhöfenohne weiteres gegeben, und die Er-
schwernis von Seiten der kirchlichen Behörden aus Kirchhöfen ist im Vergleich zu früher heute
schon weit seltener geworden. Ich kann nur jedem Mitglied des Bundes Deutscher Gotterkennt-

nis, (Ludenddrff) Men- fehr dekaglich der Tatsache zu gedenken, daß er für sich und die
Seinen Beftattungniöglichkeitenvorsieht, und nicht angesichts der erschwerten Umstände alles
bis zu dein Tage eines Todesfalles zurückftellt.Er hat dann auch Zeit, sich durch die Staats-
polizei auf dem Wege über die örtliche Polizei hinweg seine Rechte frühzeitig zu sichern.

Angesichts entgegengesetzter Behauptungen sei endlich darauf hingewiesen, daß der Bund
für ,,De,utscheGotterkenntnis (Ludendorff)" keinen Ahnenstättenverein ins Leben gerufen hat
und »erhaltoder gründen wird. Die Lage der Dinge macht dies an sich schon selbstverständlich.

Fur Eltern und Lehrer, die den Unterricht in Lebenskunde, zu der wir nach dein Ergebnis
der Unterredungdes Feldherrn mit dem Führer und Reichskanzler vom 30. Z. 1987 berechtigt
sind, verwirklichen möchten, kann es von Bedeutung sein, daß ich aus dem amtlichen Schul-
talender des Negierungbezirkes Magdeburg für Behörden, Schulvorstände, Reichsvorstände,
Schulleiter, Lehrer und Lehrerinnen, 17. Jahrgang 1935X36 eine Bestimmung wiedergebe-
diefek mit Genehmigung des Herrn Regierungpräfidentenzu Magdeburg unter Benutzung
amtlicher Quellen, bearbeitet von Hermann Müller, Regierunginspektor, 1934, August Hopfer
Verlag, Burg, erschienenen Schrift,

Seite 206: Konfesfionelle Verhältnisse.
...,,Wenn Kinder verschiedener Konfesfionen sauch kleiner Minoritäten) eine Schule be-

suchen, ist auf deren Standpunkt Rücksichtzu nehmen. Für die Nichtteilnahme eines schul-
pflichtigen Kindes am Reh-Unterricht ist die Erklärung der Eltern erforderlich und ausreichend,
einer Mitwirkung der SchAB. bedarf es dazu nicht. V. 6. 9. 27. 27J128. Der für Kinder der
Minorität eingerichtete Religionsunterricht muß beim Vorhandensein von 18 Kindern wöchent-
lich 2mal in je 2 Stunden erteilt werden. E. 30. 9. 30. 3B. 668. E. 1. 7. 90. AB. 730. sur
Erteilung dieses Unterrichts können auch Kinder benachbarter Sch. herangezogen werden.
E. 22. 12. 85. 8B. 86, 249. Die SchV. find grundsätzlichverpflichtet, für den Religionsunter-
Licht der konf. Minderheit in der öff. VSch. zu sorgen und die Kosten zu decken. Besonderer
Religionsunterricht braucht nur bei einer Mindeftzahl von 12 Kindern eingerichtet zu werden
oder, wo diese Zahl durch Vereinigung der Kinder aus mehreren Schulen erreicht wird. In
letzterem Fall tragen die SchV. die Kosten verhältnismäßig.LeistungsunfähigenSchV. können
Beihilfen gewährt werden. V. 2. 5. 05. 05X42....
....Für iüdifchenReligionsunterricht, für den ein Erlaubnisschein erforderlich ist, haben die

Shnagogengemeinden gegebenenfalls zu sorgen. V. s. 10. 03. 03X84. E. 13. Z. 99. 3B. 352.
An konsesslonellen Feiertagen find die Kinder der betr. Konfesfion vom Sch.-Besuch befreit.
E. 24. 8. 21. SchN. 11.1) . .

Es Muß möglich sein, durch Hinweife auf diese tatsächlichverwirklichten Maßnahmen unseren
Bestrebungen dienen zu können.

-" -
"

H- ..M «

I) E r k l ä r u n g d e r A b k ü r zu n g e n im Original: SchAB. = Schulaufsichtbehörde.-

V. = Verfügung. - E. = Erlaß. - AB. = sentralblaih SchV. = Schulverband. - VSch. =

Volksschulen.
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Der Sieg der Volksseele bei dem Werden Großdeutschlands
Von Dr. Mathilde Ludendorff

Wir haben in den Tagen, als durch den entschlossenenEingriff des Führers
Und Neichskanzlers in Osterreich Großdeutschlanderstanden ist, einen Sieg der

Volksseele erlebt, wie in jenen Augusttagen des Jahres 1914. Ganz wie damals

standen die internationalen überstaatlichenMächte vor Unerwarteten ,,Nätseln",
denn sie kennen die Gesetze der Volksseele nicht und verrechneten sich deshalb
ganz gründlich.Fn meinen Werken »Die Volksseele und ihre Machtgestalter«
und »Das Gottlied der Völker« habe ich erwiesen, daß das Nasseerbgut im Un-

terbewußtsein,verbunden mit feinem Selbsterhaltungwillen, im Unterbewußtsein
des Menschen lebt und sehr wohl den Namen, den ich ihm gab, die Volksseele,
Verdient. Jch habe in jenen Werken die wunderbaren Gesetze an den Tatsachen
der Geschichte und der persönlichenErfahrung für jeden Einzelnen überzeugend
machen können, nach denen diese Volksseele in dem Unterbewußtseinjedes Ein-

zelnen wirkt und dem Volke die Einheit sichert. Diese Gesetze beweisen uns, daß
alle die Menschen, die den einzelnen Menschen nur für ein Einzelwesen halten,
ebenso weit irren, wie jene, die ihn nur für ein Gemeinschaftwesen halten. Die

Tatsächlichkeitist weit wunderbarer und Vollkommener, als diese Menschen
ahnen, und paßt sich ganz der zwiefachen Aufgabe des Menschenlebens an, die

ich in meinen Werken nachgewiesen habe.
Als unvollkommen geborenes sterbliches Einzelwesen in einem unsterblichen

Volke ist der Mensch durch sein Bewußtsein und sein Jch-Erleben befähigt,aus

freiem Entscheid vollkommenen Einklang mit dem Göttlichen in sich selbst zu

schaffen und dann göttlicheKräfte in Wort, Tat und Werk auf die Mit- und

Nachwelt auszustrahlen. Aber er ist wahrlich nicht nur ein Einzelwesen, sondern
er ist mit allen mitlebenden, mit allen vor ihm lebenden und nach ihm lebenden

Volksgeschwisternzu einer seelischen Einheit verbunden. Diese Einheit ist Wirk-

lichkeit dadurch geworden, daß die Art und Weise, wie seine Rasse das Göttliche
erlebt, und die hiermit sinnvoll verwobenen Eharaktereigenschasten in jedem Ein-

zelwesen des gleichen Volkes in dem Unterbewußtsein als Erbgut lebt. Fn

inniger Wechselwirkung steht dieses Nasseerbgut im Unterbewußtseinmit dem

Bewußtseinder Einzelseele. Stets schwingt dies Erbgut als Gemütserleben mit,
wenn durch die Muttersprache, durch die Kulturwerke, durch die völkischenTaten
und endlich durch die Natureindrücke des Heimatlandes Rasseverwandtes erlebt
wird. So sichert die Volksseele alles gemütstiefe Erleben, und das artgemäße
Leben eines Volkes gewinnt durch solche Seelengesetze seine wesentlichevolks-
erhaltende Bedeutung.

Aber die Volksseele nimmt nicht nur als Gemütserleben Anteil, sondern
mahnt und wirkt im Bewußtsein des Menschen und versucht, sein Wollen, sein
Handeln- sein Empfinden, Fühlen und Denken im volkerhaltenden Sinne zu
lenken. Der Mensch nennt das dann gewöhnlichseine ,,Ahnungen«oder seinen
,,Jnstinkt«.All dieses segensreiche Wirken ist um so stärker in der Seele des

Einzelnen- je artgemäßer ein Volk lebt, je reicher also auch sein Gemütserleben
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ist und ie bewußter es seine Rasseziele erkennt und pflegt. Es wird um so
matter, ein Volk also um so instinktärmer, je mehr es von Kind an mit inter-

nationalen Lehren zu artfremdem Gotterleben und somit auch zu artfremder
Kultur hingedrängtwird. Völlig instinktarm, ja völlig instinktlos verhielten und

verhalten sich also die meisten Völker, die man zu den internationalen Priester-

lehren oder politischenLehren des Marxismus verführt hatte.

Fch habe aber gezeigt- daß die Volksseele ihre rettende Wirkung auf den ein-

zelnen Menschen dennoch in den Stunden der Todesnot ausüben kann, weil sie
dann in dem Bewußtsein des einzelnen Menschen so gebieterisch ihren Willen

durchsetzt, daß alle internationalen Suggestionen und alle persönlichenZüge der

EIItUktUUg ZUM Schweigen gebracht werden, und das sind die Zeiten der Todes-

not des Volkes. Damit erklärte sich die wundervolle Haltung der Deutschen im

Deutschen Reich und in Osterreich bei Beginn des Weltkrieges, als sich Deutsch-
land Von einer libermacht der Feinde umzingelt fah. Die Volksseele beherrfchte
da die Einzelwesen des Deutschen Volkes, weckte tiefe Begeisterung für die

Vaterlandsverteidigung, wo zuvor entwurzeltes Sein und die Anbetung inter-

nationaler Lehren geherrscht hatten. So mußten die Führer der Sozialdemokratie
erleben, daß die Deutsche Arbeiterschaft ihre Hoffnungen enttäuschte,die Kriegs-
kredite bewilligen, sie waren selbst zum Nachgeben gezwungen, denn ihre Ge-

folgsleute hätten sie »zerrissen",wenn sie es gewagt hätten, die Weigerung der

Kriegskredite auszusprechen. Der Weltkrieg, den Lord Greh in England so rafch
siegreichfür die Entente beendet wähnte, daß er England ,,keinen Pfennig und

keinen Mann« kosten werde, wurde zum schweren Ringen, der die Übermachtder

Feinde zum völligen Zusammenbruch geführt hätte, hätten nicht die Volks-

verräter im eigenen Lande die Entlassung des Feldherrn Und die Nevolution

herbeigeführt.
Wie bald erwies es sich, daß die Volksseele trotz solchen Verrates Sieger

blieb. Die im Nassebewußtseinerwachten Frontsoldaten, der Feldherr und end-

lich die Frauen und Mütter in der Heimat waren sehend geworden, sorschten und

erkannten die Todfeinde des Volkes und rangen mit der herrschenden Staats-

gewalt der Nevolutionäre ununterbrochen für die Freiheit des Volkes. Die

Demokratien aber, die sich den Sieg durch List und Nevolutionmache erschlichen
hatten, mußten erleben, wie die Siege des Weltkrieges sich nun fruchtbar
machten in dem Volke, wie sie seine Grenzen schütztemund wie der Führer des

Dritten Reiches in entschlossenerTat dem Volke die Wehrhoheit, Besetzung des

Rheinlandes und dann in diesen Tagen die Vereinigung der Deutschen Oster-
reichs mit dem Heimatlande erringen konnte.

Wiederum standen die überstaatlichenMächte und die ihnen hörigen Staaten

wie vor einem ,,Rätsel" bei den Vorgängen in Osterreich, die dem Einmarsch
der Deutschen Truppen vorangegangen waren. Wieder rechneten sie nicht mit den

Gesetzen der Volksseele, wieder glaubten sie, die Gewaltmaßnahmen eines

Dollfuß und Schuschniggmüßten ebenso gut von Erfolg gekrönt sein, wie etwa

dir Gewaltmaßnahmen eines Louis XIV. in Frankreich. Gewalt ist Gewalt,
denken sie, und darf immer mit der Feigheit der Menschen rechnen, weil sie in

den Menschen nur unvollkommene Einzelwesen sehen, die man mit Gewalt aus
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ihrem Volk entwurzeln und zu einer Kollektivherde zusammenpferchen kann. Fn

seiner Reichstagsrede vom 17. Z. sagte der Führer und Reichskanzler in bezug
auf die Vorgänge in Osterreich: -

,,Allein es darf ebensowenig Wunder nehmen, daß sich in der Masse der dadurch national
betroffenen Menschen eine empörende Verbitterung zu Verbreiten begann und daß eine

fanatische Entschlossenheit entstand, eine solche naturwidrige und empörende Mißhandlung
eines Tages zu beseitigen und an Stelle einer demokratisch lügenhaft verbrämten Volls-

Vergewaltigung die heiligeren Rechte des ewigen volklichen Lebens zu setzen.
«

Das aber ist das Ausschlaggebende, daß es sich einer Gewalt gegenüber um

die ewigen volklichen Rechte handelt, denn die Volksseele mit ihrem Vollkomme-

nen, d. h. nur auf die Erhaltung gerichteten Selbsterhaltungwillen nimmt, wie

ich in meinen Werken nachwies, nur dann in der einzelnen Menschenseele die

Herrschaft im Bewußtsein an sich und lenkt das Wollen der Menschen machtvoll
für die Erhaltung des gesamten Volkes, wenn es sich um solche Rechte handelt
und wenn Todesnot der Erhaltung des Volkes droht.

Das ist ja auch der Grund, weshalb ein Heer sich wahrlich anders schlägtim

Felde, wenn es seine Heimat und sein Volk im Kampfe erhalten will, als wenn

es etwa durch Sold gedungen ist, um die Hausmacht eines Fürsten zu mehren,
wie das im Mittelalter so oft der Fall gewesen ist. Jm ersteren Falle herrscht die

Volksseele in dem Einzelwesen, befähigt, alle Selbstsucht zurückzustellenhinter
das großeZiel der Erhaltung des ewigen Volkes, befähigt zu übermenschlichem
Tun und Erleiden, wie es die Helden im Weltkriege zeigten. Jm anderen Falle
kann zwar die Kampffreudigkeit eines Säldners gar manches HeldenstürkVoll-

führen, aber ein solcher Kampfwille ist weit begrenzter in dem persönlichenZiele
des Einzelmenschen. Das zeigt sich immer dann, wenn die Kampfkraft des Ein-

zelnen am wichtigsten wäre für den Erfolg, nämlich wenn die Lage sehr gefahr-
voll ist.

Was hier für Truppen gilt, gilt auch für das gesamte Volk. Eben weil die

Volksseele überall dann in dem Einzelwesen herrscht, wenn die Belange des

ewigen Volkes in Gefahr stehen, deshalb ordnet sich auch der Einzelne im Heere
und im Volk so weitgehend und willig den Befehlen unter, die im Einklang mit

den Belangen des ewigen Volkes gegeben werden. Besonders tritt dies zutage
in einem nicht mehr entwurzelten, sondern wieder im Rass ebewußtsein erwachten
Volke, wie es die Deutschen durch den Weltkrieg sind. Solche wieder instinkt-
sicher gewordenen Menschen klagen nicht etwa wahl- und planlos über Gewalt
wie ein Kommunist oder Christ, der nur seine internationalen Ziele sichergestellt
sehen möchte,unbekümmert um die Belange des unsterblichen Volkes, nein, die

rassisch erwachten Menschen sind instinktsicher, die Volksseele sagt ihnen haar-
fcharf: dies oder jenes ist notwendig, wenn anders das Volk erhalten bleiben
und nicht durch entwurzelte Schädlinge in seinem Bestehen gefährdet werden

soll. Auch die rassisch erwachten Deutschen Osterreichs hätten solche völkische
Einsicht der Einordnung in hohem Maße gezeigt, wenn die Gewalthaber Dollfuß
Und Schuschnigg den ewigen VölkischenBelangen und nur ihnen in Maßnahmen
gedient hätten. Sie taten das Gegenteil, sie verfolgten eben die zum Deutschtum
Erwachten, die den ewigen Belangen des Volkes dienen wollten. Jch entnehme
einem der Briefe, die ich aus Osterreich erhielt, eine Stelle, einen Bericht dessen,
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was die Deutschen zu ertragen hatten, dem ich andere gleichlautende Mitteilun-

gen beifügenkönnte:
»Mit vor Freude zitternden Händen nahm ich gestern fünf Werbehefte des ,Am Heiligen

Quell Deutscher Kraft« in Empfang- die frei und offen richtig ankamen, so Zeugnis ablegend
vom großen Weltgeschehen der letzten Tage.

Worum durfte Unser großer Deutscher Feldberr, der jetzt als endgültiger Sieger des Welt-

krieges dasteht- dieses große Glück des Deutschen Volkes nicht erleben? Mein stilles Leid

darüber soll Ihnen mein Veileid sein, das ich Jhnen bisher noch nicht auszudrücken vermochte.
Nun ist unser Traum in Erfüllung gegangen. Wir können uns vor Freude kaum fassen.

Unsere tapferen Kameraden, die wir zu Tausenden auf den Schlachtfeldern Rußlands und in

den Gefangenenlagern Sibiriens begruben, sind nicht umsonst gestorben. Das ist unsere größte
Genugtuung Wir haben unser Blut nicht umsonst auf den Schlachtfeldern vergossen, und

unser Feldberr LUPenoorfbder Retter im Weltkrieg, war Sieger!
Was Wir Gbekm den lelzten 5 Jahren unter der Herrschaft Dollfuß", Schuschniggs und ihrer

DrabkzieberJUWWspottetjeder Beschreibung. Fm Juli 84 legten sie mich in Ketten, die sich tief
sn WeineHunde eingrUbem jene Hände, die Jahre hindurch an der Front das Vaterland ver-

teidlgkeni Jch wurde zum Vaterlandsverräter gestempelt und ärger als ein Stück Vieh be-

boljldelksWanzenund Läufe fraßen uns fast auf in den mittelalterlichen Gefängnissen. Mit

blelchenGeslchkern gingen wir heute aus dem Kerker, um morgen mit erneuter Wucht den
Kampf gUszUthmenSie konnten unseren Willen nicht beugen, unseren Widerstand nicht
bWeben- er forchteten den Galgen und das Gefängnis nicht mehr. Die große Führerrede gab
uns neue Hoffnung, die Jnnsbrucker Rede Schuschniggs nohrn sie Uns Wieder. Sie brachte uns

zu heller Empörung.«
Jn- es herrschte Todesnot der ewigen völkischenBelange, und nun sehen wir

die Wucht, mit der die Volksseele wieder und wieder die Menschen zu kühnster
Entschlossenheit entfachte, dem unsterblichen Volke, unbekümmert um die per-

sönlicheGefahr, zu dienen.
Wie wenig die Erhebung in Oesterreich ohne den Einmarsch der Deutschen

Truppen behoben gewesen wäre, wie sich diese in ihrem VölkischenLeben be-

drängten Deutschen in einer blutigen Volkserhebung zum letzten Verzweifelten
Versuch, die Freiheit zu erreichen, aufgerafft hätten, das geht aus den Schilde-
rungen auch dieses schon angeführten Briefes hervor und enthüllt uns die Ge-

setze der Volksseele ebenso wie jene Tage des Kriegsausbruches:
»Was aber jetzt geschah, ist so einzigartig, daß ich, der als Augenzeuge alles in Wien mit-

erlebte, Jhnen eine Schilderung geben muß.
Als Schuschnigg am Freitag, den 11. März, knapp vor 8 Uhr abends seinen Rücktritt im

Rundfunk bekannt gab, strömten wir alte Kämpfer, lediglich unserem Herzensdrange folgend, in

hellen Scharen auf die Straße. Wir kümmerten uns nicht um die Vorgänge in der Regierung,
wir handelten einfach. Ganz einfach! Wir riefen nur immer wieder unseren Herzenswunsch in

die Frühlingsnacht: Heil unserem Führer Adolf Hitler! Ein Volk - ein Reich! Jmmer nur

dieses und sonst nichts. So besetzten wir alle öffentlichenGebäude. Die Polizei mußte sich uns

unterordnen.Wir richteten uns nicht nach der Regierung, wir kannten sie gar nicht. Daß wieder
ein schwarzer Herr Schmidt die Regierung übernommen hatte, wußten wir gar nicht. Wir er-

fuhrenes ers»tbeim Morgengrauen. Schmidt aber sah sich bereits als unser Gefangener, denn

wir»hattenlangst das Vundeskanzleramt besetzt und unausgesetzt riefen wir: ,Ein Voll · ein
Reich! So mußte auch er weichen, und unter dem Druck der Straße entstand in den ersten
Morgenstunden des 12. März die Regierung Sehß-anuart. Wir riefen nur immer unseren
alten·Wunschtraum in die Nacht: Ein Volk · ein Reich! So machten wir auf der Straße Welt-

geschlchte- ohne es zu wissen. So schufen wir das Großdeutsche Reich - und wußten es gar
Incht. Stockbeiserkamen wir um 5 Uhr früh nach Hause. Daß uns der Führer mit seinen
Truppenzu Hilfe eilen wird, das haben wir gar nicht gewußt.Ohne ein Auge geschlossen ZU

haben,gingen wir wieder auf die Straße, als wir vorn Einmarsch der Truppen hörten. Was
lich Ietzt obsplelte, spottet jeder Beschreibung Jch sehe daher von jeder Schilderung ab. Trotz
durchwachterNacht traten wir Sonnabend zum großen Fackelzug an und hielten uns wieder
bls fast Ins Morgengrauen hinein sieben Stunden mit der Fackel in der Hand auf den Beinen.
Und dann rollte das große Weltgeschehen in Eilgeschwindigkeit ab. Nun sind wir frei! Es
ist kaum zu fassen.
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Sie haben es nicht gewußt,daß die Hilfe nahte, sie haben das letzte Mittel,
das ihnen geblieben war, versucht, um ihre Freiheit zu erreichen- Und Wußten
doch aus so vieler Erfahrung, was ihnen nur zu leicht hätte blühen können. Ver-

gleichen wir dieses Verhalten mit der so oft im Alltagsleben siegenden Feig-
heit der einzelnen Menschen- so stehen wir wieder vor ganz den gleichen Gesetzen
wie damals im August 1914, als wir die Menschen über ihre Sonderinteressen
hinauswachsen sahen, Männer wie Frauen zu Nettern des Volkes.

Dollfuß und Schuschnigg- die mittelalterliche seiten nach mittelalter-

lichen Methoden dem zum Nassebewußtsein durch den Weltlrieg wiedererwachten
Deutschen Volke wieder auszwingen wollten, sind mit ihren Einsichten und Weis-

heiten offenbar selbst im Mittelalter steckengeblieben und glaubten uns Deutsche
noch ebenso entwurzelt wie die unseligen, durch Scheiterhaufen und Folteraualen
zermiirbten Christen jener Jahrhunderte Sie mußten lernen, welche Kraft die

Volksseele in ihren heiligen Gesetzen rasseerwachten Menschen schenkt, und mit

welcher Klarheit und Jnstinltsicherheit solche Menschen die Gewalt wider die

Gesetze des unsterblichen Volkes zu sondern wissen von Staatsordnungen- die

Hatten
Ein Buch von Vernd Holger Bonfels, Ludendorff Verlag G. m. b. H., München, 272 Seiten-

Ganzleinen mit farbigem Schutzumschlag, Preis 3.85 RM.
·

»Er war mehr gewesen als ein Knecht der eigenen Wünsche und Begierden. Es war me

um sein eigenes Leben gegangen, - nur um den Kräfteerhalt zu seiner tätigen Pflicht. Jst ihm
jemals eine Freude gescheh'n, die nicht aus dem Leben fiir die Gemeinschaft erblüht gewesen
wäre?" Zu dieser stolzen Rechenschaft über sein Leben ist der Hatten berechtigt, wie ihn Bernh
Holger Bonsels uns ihn in seinem Buch »Hutten« gezeichnet hat. Denn, immer das große Blei
vor Augen, ein einiges Deutsches Land und Volk zu erkümpfemsei es mit dem Schwert, sei es

mit der Feder in der Hand, schreibt er seine Aufrufe an Kaiser Maximilian gegen die äußean
Feinde des Reichs, die Türken und die oberitalienischen Städte, kämpft er auf der Seite

Sickingens und gewinnt diesen für seine Sache, schreibt er seinen ,,Vadiskus", das schärfste
und treffendste seiner vielen Werke gegen den inneren Feind des Reiches, die Romtirihe.

Und dieses sein Wirken muß er sich immer erkümpfen entgegen den Beauemlichkeiten des

Daseins im ruhigen Gelehrtenhaus in Roftork, entgegen den Annehmlichkeiten eines üppigem
geruhsamen Lebens am Hof des Mainzer Erzbischofs, in Krankheit, Not und Verfolgung
Diesen wahrhaft heldischen Mann, diese große Persönlichkeitnicht zu erdichten, ihm ronianhtlft eesi
Heldentum und Größe anzudichten, sondern ihn einzig und allein aus seinen eigenen Werken, sei-
nem geschichtlich verbürgten Tun wieder zu pulsierendem Leben zu erwecken und gleichsam aus

eigener Leuchtkraft erstrahlen zu lassen, ist Bonfels ganz besonderes Verdienst.
Hier wird uns ein Hutten gegeben, der durch selbstgeschaffenes Schicksal - allen Feind-
måchten zum Trotz - das Wünschen der Deutschen Seele nach Deutscher Einigkeit und Einheit,
nach Freiheit von Romkirche und Priesterjoch vorgelebt und vorgekümpft hat, der sogeftalt
Mahnung und Vorbild für alle Deutsche, die die Deutsche Volksseele noch in sich »rein-rekr-
hören. So kann dieses Buch, diefer Hatten jedem, der es mit wachem Herzen liest, Vorbild,
Anstoß- neue Kraft werden zur Selbftschöpfung ini Sinne Mathilde Ludendorffs.

Eine gepflegte, gesellte Sprache, die sich manchmal bis zur Lhrik steigert, ein soegfåltiges
Gemülde der Zeitgeschichte mit den wuchtigen, in wenigen, aber um so sicheren Strichen ge-
zeichneten Gestalten eines Luther, eines Erasmus, und Franz von Sickingen im Hintergrund-
geben den würdigenRahmen für diesen Hutten, den uns Bonsels so geist- und artvertvandt
zeichnet, daß wir es kaum fassen können, daß die Wahrheiten jener Huttenschen Schriften fast
450 Fahre »schliefen",vpu den Feinden dieser Wahrheit totgefchwiegen wurden. Es ist eine
Verpflichtung, nicht nur diesem ganz Großen unseres Deutschen Volkes, sondern vor allem auch
den kommendenGeschlechtern dieses unseres Volkes gegenüber, dieses Werk nicht zu »lesen"-
sondern in seinem unerläßlichenKampfe für die VolksgemeinschaftErlebnis in uns werden
zu lassen und für feine Verbreitung zu spths Dsmit Huttells Ruf sich erfülle:

»Es lebe die Freiheit!"
50



den völkischenBelangen dienen und denen sich ein völkischerwachter Mensch um

des unsterblichen Volkes willen schon von sich aus völlig freiwillig aus Einsicht
einordneti Stark und klar wirkt in Nasseerwachten die VolksseeleiDie Qualen

volksfremder, entwurzelnder Diktaturen über Deutsches, im Weltkrieg rassisch
erwachtes Blut sind vorüber, das mußte die Diktatur Schuschnigg in diesen Ta-

gen erfahren- in denen sich die Macht der Volksseele wieder einmal enthüllte.

Sieg der Wahrheit - der Lüge Vernichtungi
Von Hermann Nehwaldt

Fn dem wunderbaren vielstimmigen Chor der mannigfaltigen Rassen und
Völker singt jede Rasse und jedes Volk das Gottlied auf eine nur ihr oder ihm
eigene Weises Abgesehen von Rasse- und Volkscharaktereigenschaften unter-

scheidensie sich in ihrem Gotterleben namentlich durch die Willensrichtung von-

elnnndek- in der sie das Göttliche erleben - und diese Unterschiede sind bei
weitem wesentlicher als die der Form, der biologischen Merkmale der einzelnen
Rassen und Völker.1)

Die nordische Rasse, deren Schoß unser Deutsches Volk entsprang, hat die
beiden Wunschrichtungendes Göttlichen als Leitmotiv ihres Gottliedes: den

Gottesstolz und den Wunsch zum Wahren. Fn Geschichteund Kultur des Deut-

schen Volkes sind diese beiden Wunschrichtungen wegbestimmend, selbst dem

oberflüchlichenBeobachter leicht erkennbar.

Der Gottesstolz, der Stolz eines dem Göttlichen aufrecht und vertrauend

gegenüberstehendenMenschen, der sich dessen bewußt ist, »Gott in der eigenen
Brust« zu tragen, und sein Leben diesem Bewußtsein gemäß und aus ernstem
inneren Selbstverantwortunggefühlheraus gestaltet, gebar den Deutschen Frei-
heitwillen, der sich in der leidensvollen, aber auch unsagbar heldischen Geschichte
unseres Volkes auswirkt.2) Von Ariovist und Hermann dem Cherusker begin-
nend, über die blutigen Sachsenkriege gegen die Fremdlehre unter Karl dem

Frankenkaiser, die Bauernkriege, den DreißigjährigenKrieg, die Feldzüge
Friedrichs des Preußen, die Befreiungkriege, den Jesuitenkrieg 1870X71, den

Weltkrieg endlich - alle Deutsche Kriege waren Freiheitkriege gewesen, galten
in ihrem Wesen der Freiheit des Deutschen Volkes auf freier Scholle, und die

niederträchtigeParole vom Deutschen Fmperialismus, die unsere überstaat-
lichen Feinde in ihrem jahrhundertealten Vernichtungkrieggegen Deutsche Frei-
heit geprägt hatten, ist schmählichsteVerleumdung und Geschichtefälschung

Der göttlicheWunsch zum Wahren, ein weiterer Wesensng der Deutschen
Seele- war der innere Antrieb der Deutschen Forschung, der Deutschen Wissen-
schaft und Gottsuche. Wenn jetzt die Naturerkenntnis bis an die Grenzen der

Vernunft vorgedrungen ist, wenn heute zum erstenmal seit Bestehen der Welt

eine Gotterkenntnis den Völkern der Erde geschenktwerden konnte — von einer

Deutschen Fan- die Naturerkenntnis und intuitive Schau zu einem harmoni-

1) S. »Das Gottlied der Völker« von Dr. Mathilde Ludendorff
2) S. ,,Triumph des Unsterblichkeitwillens" u. ,,Des Menschen Seele« v. Dr. M. Ludendorff
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schen und lückenlosenGanzen zu vereinigen und so die Rätsel des Seins und

des Werdens zu deuten vermochte -, so haben die Völker der Erde dies dem

nordischen Wahrheitwillen und dem nordischen Forschungwillen zu danken.

Natürlich wirken sich auch die anderen göttlichenWunschrichtungen in der

Deutschen Volksseele aus, innig mit den Eharaktereigenschaften und mitein-

ander verflochten. Doch die beiden obengenannten sind die bestimmenden, die

hervorragendsten, die dem Deutschen Volk eigentümlichsten.Jn ihrer Auswir-

kung überschneidensie sich, ergänzenund stützensich gegenseitig und finden ihren
vollkommensten Ausdruck in dem Leitwort, das der Feldberr Erich Ludendorfs

auf seinen Schild geschrieben, als er den Kampf um die Deutsche Volksseele
und gegen die geheimen überstaatlichenListfeinde aufnahm.

Sieg der Wahrheit - der Lüge Vernichtung!

Zwar ist das Genie übervölkifch,und als solches gehört Erich Ludendorff der

ganzen Welt, allen Völkern an — als Feldherr, Freiheitkämpfer,Wahrheitsucher
und Wahrheitkünder. Doch sein Leben und Kampf beweisen, daß er edelste
und vollkommenste Verkörperung der nordischen, Deutschen Volksseele war, der

nordische Mensch und Held, wie ihn die Sagas besingen.
Hatte der Feldherr des Weltkrieges, der seinen persönlichenMut bei Lüttich,

sein Feldherrngenie in tausend Schlachten bewies, der für sein Volk in den vier

Jahren des größten Krieges der Weltgeschichte mehr geleistet hatte, als je ein

Mensch und Führer zuvor, hatte ein Erich Ludendorff es ,,nötig", nachdem Un-

verstand und Verrat das Volk seiner gewaltigen Hilfe beraubten, sich in den

Lärm der sogenannten Tagespolitik zu begeben? Hatte er durch sein Wirken im

Weltkriege nicht das große Anrecht auf Ruhe und Beschaulichkeit erworben,

auf stille Zurückgezogenheit,aus der er gelassen die Folgen und Auswirkungen
der Ausschaltung seiner titanenhaften Gestalt aus der unmittelbaren Lenkung
des Volksschicksals betrachten konnte?

Man sagte, er sei verbittert gewesen. Ein verbitterter Mensch hätte diese
Zurückgezogenheitgewählt, hätte aber auch Wert darauf gelegt, hie und da

»gefeiert" zu werden - als Zeichen, daß man ihn nicht ganz vergessen. Erich
Ludendorff zog sich nicht in ein freiwilliges Exil der hoheitvollen Nesignation.
Er betrachtete seine Aufgabe nicht für abgeschlossen. Sein Volk war in Not,
war dem seelischenUntergang nahe. Und er, der Feldberr, dessen ,,Muskeln sich
strafften", als er sich von weiterer unmittelbaren Leitung der Ereignisse aus-

geschaltet sah, er fühlte sich voller Kraft und Tatendrang.
Er ging seinen Weg, den ihm die lebendige Deutsche Volksseele in ihm wies.

Sein nordischer, Deutscher Stolz konnte sich mit der sklavischen Knechtseligteit
des im Felde unbesiegten, von innen aber von Fäulnis angefressenen Volkes-
mit der Schmach von Versailles und von Weimar nicht aussöhnen.Und der un-

bkskechlkcheWahrheitwille des nordischen Menschen ließ ihn nach den Ursachen
des Zusammenbruchsforschen. Er tat das mit der ihm eigenen Gründlichkeit.

Manch ein liebgewordener Irrtum, manch ein ehemals ehrfürchtigange-
beteter Altar stürzten dabei in den Staub. Der Wille zum Wahren gestattete
keine Kompromisse, auch wenn das Gemüts- und Gefühlsleben schmerzlich ge-
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trofsen wurden. Oder meint jemand, daß Erich Ludendorff, der Deutsche Soldat,
es mit Gelassenheit oder etwa Genugtuung feststellen mußte, daß alle Kriege,
alle zahllosen Vlutopser, alle namenlosen Heldentaten der Einzelnen und des

gesamten Volkes in den letzten Jahrhunderten letzten Endes im Dienste und

zum Nutzen von geheimen herrschsüchtigenüberftaatlichenMächten vollbracht
wurden und nur zum geringsten Teil zum Frommen des Volkes selbst? Oder

meint jemand, daß es einem im preußischenDienst ergrauten General leicht
fiel, sich von manch einer Tradition sreizumachen, die als scheinbar unverrückbar
und ehrwürdig von Geschlecht zu Geschlecht fortgezüchtetwurde und sich als

Jrrtum erwies? Dem Mann- der sein Werk ,,Kriegführung und Politik« seinen
»in Gott ruhenden Eltern« widmete, sich von der ,,Neligion seiner Väter« zu

lösen, nachdem er erkannt hatte, daß nur arteigene Weltanschauung die Rettung
des Volkes sein kann?

Erich Ludendorfs war nicht der Mann, der über sein Jnnenleben Worte
machte. Aber diejenigen, die in ihm einen vergrämten, verbitterten Alles-

Erich Ludendorffs Kindheit und Elternhaus
von Walter Löhde

140 Seiten, 5 bisher unveröffentlichteBildtafeln, Ganzl. 3.- RM., geh. 2.- NM.

Auslieferung Ende des Monats
Das Buch überdie Kindheit Erich Ludendorffs, das Walter Löhde noch zu Lebzeiten des

Feldherrngeschrieben hat, begrüße ich warm. Wenn es auch inhaltlich Einzelheiten aus der

Kinderzett des Feldherrn aufgenommen hat und aufnehmen mußte,die in dem Buche »Mein
Glück im Hause Ludendorfs" von Hennh von Tempelhoff erzählt sind, so ist es, wie das in
auch schon der Titel angibt, von ganz anderen Blickpunkten aus verfaßt. Hier steht nicht das
im Vordergrund, was der Tante und Lehrerin des Feldherrn als das Wesentlichfte in ihrem
persönlichenLeben erschien, sondern das, was uns bei der Kindheit eines unsterblichen großen
Menschen immer das Bedeutsamfte ift. Der Charakter der beiden Eltern, ihre Art, das Leben

zu werten und zu gestalten, sind im Vordergrunde der ganzen Betrachtung und uns so über-
mittelt, wie es in der Seele des Feldherrn lebte. Manches Gespräch führte ich in dieser Rich-
tung mit dem Verfasser des Buches. Die Vorurteilslosigkeit, mit der beide Eltern den da-

maligen gesellschaftlichenAuffassungen gegenüberstanden, ihre Kraft, sich in völlig veränderte

Verhältnisse einzufügen, die Frau Kläre Ludendorff schon in ihrer Jugend und beide Eltern

dann bei dem wirtschaftlichen Zusammenbruch des Gutes betätigt haben, wird in diesem Buche
so hoch gewürdigt,wie der Feldherr es wertete. Wir erkennen klar, daß die Eltern ein leuch-
tendes Vorbild für den heranwachsenden Knaben in jeder Richtung waren, und begreifen
daraus sein Werden, begreifen auch feine Worte in seinem Buche »Mein militärischer Werde-

gang", in dem er uns mitteilt, daß er seinen Eifer im Unterricht beflügelt fah durch seine
Liebe zu den Eltern, denen er Freude machen wollte. Darüber hinaus aber läßt das Buch
auch klar erkennen, wie sehr Erich Ludendorff die Vegabungen und Tugenden seiner beiden
Eltern in wundervollem Gleichgewicht ererbte. Wir treffen dieses Gleichgewicht der Ver-

erbung der wertvollsten Züge der Eltern oft bei genialen schöpferischenMenschen an.

·

Das zweite Wesentliche in einem Buche über die Kindheit eines großen Menschen besteht
in den«mit klarem Blick erschauten Voranzeichen des Außergewöhnlichenin dem Kinde, das

iiFhspater zur genialen Schaffenskraft und Tatkraft entfalten wird. In dieser Kindheitgeschichte,
die Walter Löhde 'uns gegeben hat, ist diese Ubermittlung als richtig erkannt. Die Einzel-
eklnllekllklgem die Hennh von Tempelhoff aufzeichnete, sind nur eine liebliche Ergänzung zu
dem klar herausgeschältenWesentlichen.

So hoffe ich denn, daß allen den Menschen, die in diesem Jahre den Verlust des Feld-
herrn in der vollen Schwere zu tragen haben, eine besondere Freude durch dieses Buch ge-

sichert ist. Nebst dem schönenWerk »Der letzte Weg des Feldherrn Erich Ludendorff" geben
wir den Deutschen nun seinen ersten Weg in das Leben. Ich hoffe aber auch, daß das Buch
für alle Zukunft den Weg zum Verständnis des Werdens unseres großen Feldherrn bahnen
wird. Mathilde Ludendorff.
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bekämpft-rund Allesverneiner sahen, einen Kämpfer um des Kampfes willen,
sind einem riesengroßenIrrtum, ja meist einer abgefeimten Täuschung zum

Opfer gefallen. Die überstaatlichenVolksfeinde, die ihn, den Retter des Deut—

schen Bodens vor feindlicher Uberschwemmung,als ,,Bluthund" und ,,Kriegs-
verlängerer" verschrien und beim verhetztem suggerierten Volk Glauben fanden,
dieselben Weltverschwörer,durch den Freiheitkampf des Feldherrn tödlich ge-

troffen, stimmten diesen neuen Verleumdunggesang gegen ihn an und fanden
wieder Glauben - bei Menschen, die aus Bequemlichkeit, aus Mangel an Zwil-
kurage sich gegen neue Erkenntnisse sträuben und bei ihren suggerierten Höri-
gen. Unbeirrt ging der Feldberr seinen einsamen, königlichenWeg fort - nicht
umsonst kreiste in seinen Adern das Blut nordischer Könige. Unbeirrt im Willen

zum Wahren und zur Freiheit - wobei er unter Freiheit niemals die zügellose
seelische Anarchie oder volkvergessende Selbstsucht des Liberalismus verstand.
Haß,Verleumdung und Verrat vermochten seinen blanken Schild mit der Jaschriftz

Sieg der Wahrheit - der Lüge Vernichtung!
nicht zu bespritzen. Allezeit lebte die Deutsche Seele in ihm, blitzte aus seinem
königlichenBlick und zwang ohne äußere Gewalt alle, die sich ihm nahten, in

seinen Bann. Nie kämpfteer für sich oder für Vorteile seiner Gefolgschaft Sein

Ziel war weiter, größer, höher, heiliger: die lebendige Volkseinheit, einig in

Blut (Rasseerbgut) und Glauben. Es warfen ihm Menschen, die für Ehre kein

Organ haben, geschweige denn für Feldherrnehre, vor, er habe sich zu seht
gegen die surütksetzungseiner Verdienste im Weltkriege zugunsten anderer ein-

gesetzt. Um sich, um seiner Person willen, würde Erich Ludendorff zum eifrigen
Herabloben seiner Leistung kein Wort verloren haben. Er war sich selbst genug.
Aber der ausgeprägte göttlicheWille zum Wahren zw a n g ihn zum Eingreifen.
Er war überzeugt, daß nur wahre, bis in die kleinsten Einzelheiten wahre

Geschichteschreibungdas hohe, heilige Ziel der Volkserhaltung zu erfüllen ver-

mag. Und da er seiner eigenen und seiner Leistung Bedeutung in der Deutschen
Geschichte bewußt war, trat er für seine geschmähteund herabgelobte Feld-
herrnehre ein. Bitter genug war ihm die Feststellung, daß sich niemand sonst
unter den »Berufenen" fand, der dies getan hätte.

Seinen Lehren als Feldherr lauschen die Völker der Erde. Seine militäri·

schen Werke werden vom Führernachwuchsaller Staaten ehrfürchtigstudiert.
Seine Erkenntnisse vom Wesen und Wirken der überstaatlichenMächte beginnen
sich im völkischenDeutschen Staat durchzusetzenund finden immer größere Be-

achtung jenseits der Deutschen Grenzen. Und die Deutsche Gotterkenntnis, die
uns die Philosophin Mathilde Ludendorff schenkte,und für die er sich mit dem

Gewicht seiner geschichtlichenPersönlichkeiteinsetzte, faßt Fuß an vielen Orten
der Erde. Fnsofern ist Erich Ludendorff übervölkisch

Wir Deutschen sind aber stolz darauf, daß die Deutsche Volksseele dem Feld-
herrn und Freiheitkämpferdie Wege seines Kampfes gewiesen. Wir sind stolz
darauf, eines Blutes mit Erich Ludendorff zu sein. Und daraus erwächst für
uns die Verpflichtung,uns seine über Jahrtausende leuchtende Gestalt zum
Vorbild zu nehmen und für sein großes,Deutsches Ziel weiter zu kämpfenunter
dem Deutschen Leitspruch: Sieg der Wahrheit - der Lüge Vernichtung!
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Geburttagfeier
am 9. 4. 1988 in Tutzing

Der Friedhof in Tutzing ist erst neu angelegt und zeigt noch seine ursprüng-
liche Schönheit. Er liegt auf der Höhe vor einem alten schönenWaldbestand,
und man blickt von dort über den weiten See nach dem Gebirge hin. Schon da-

mals, an dem Vestattungtage des Feldherrn wußte er im feierlichen Winter-

gewand unserem Gemüte als würdige Stätte für den Toten zu erscheinen.1)
Nun ist der höchstgelegeneTeil des Friedhofes ganz und ausschließlichzur

Grabstätte des Feldherrn umgewandelt Der Totenhügel selbst liegt im Hinter-
grunde des großen Platzes und hat die Ausmaße, wie sie unsere Ahnen dem

Totenhügel eines großen Herzogs im Kriege gaben. Er ist mit Moos bedeckt

und gibt in seiner Mitte und an seiner Abgrenzung große Granitblöcke frei,
die selbst wie seit undenkbaren Zeiten dort das Grab des Feldberrn zu decken

scheinen. Es sind selten schöneFindlinge, die durch die natürliche llberwachsung
mit Moos nur noch schönerwirken. Zu Häupten des Totenhügels steht auf einem
über 2 Meter hohen naturbehauenen Granitsockel die Kolossalbüste in Bronze,
die Professor Manzel einst von dem Feldherrn machte. Die wuchtige Wirkung
wetteifert mit der Ähnlichkeitdieses Bildwerkes Unter ihm ist in der gleichen
Vronze ein großes Schild auf dem Granit angebracht, das in großen Lettern
nur den Namen »Ludendorff«und darunter ein Schwert aufweist, während
die ganze Tafel mit einem ruhigen altgermanischen Ornament umrandet ist.
Der Entwurf stammt von L. Nichter. Vor dem Grabhügel führt ein breiter

Weg zwischen wundervollen, ebenmäßiggewachsenen, schon mehr als 40 Jahre
alten Zwergfichten zu einer breiten Granittreppe, die rechts und links wie fort-
gesetzt erscheint durch eine kleine Granitmauer. Diese trennt die Stätte des Hü-

gels selbst von dem vorderen Teile der Grabstätte ab. Rings in der Umgebung
aber stehen in hoher Kunst verteilte besonders ausgewählte schöneund trutzige
Vuchen und seltene Eiben, Eichen und in weiterer Entfernung Lärchen Hinter
der Säule mit dem Vildwerk aber ragen drei 5 Meter hohe, alte Eiben und er-

höhen noch die Feierlichkeit und Schönheit des Grabes. Die ganze Anlage
wurde von dem Gartenarchitekten Vofinger entworfen und in den vorangegan-

genen Wochen unter Heranziehung des Tutzinger Gärtners Herre und des

Steinmetzen Lallinger mit großerSorgfalt von dem Architekten selbst ausgeführt
So eint sich denn Natur und Kunst, um des Feldherrn Wesen und Einzigart in

dieser einzigartigen schönenGrabstätte zu versinnbildlichen.
Bei strahlender Frühlingssonne versammelt-n sich hier in den ersten Stunden

des Nachmittags die Teilnehmer an der Feier, von denen viele aus der Ferne
herbeigekommen waren. Eine große Zahl von Kränzen und Blumen waren be-

reits niedergelegt, als Frau Dr. Ludendorff eintraf und folgende Worte sprach:
»Es iubelt in den Lenzeswochen das Deutsche Volk, das nun zum größeren

Deutschland sich vereint.

Es lachte schon im FrühlingsjubeldieNatur, die Vögel sangen Lenzeslieder
—-—-——.-——..

1) S. die Bilder des Buches »Der letzte Weg des Feldberrn Erich Ludendorff". Laden-

dorsfs Verlag G. m. b. H» sowie die Bilder nach S. 56 dieser Folge.
«
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Und an den Hängen grünt und blüht es wie in allen Jahren. Doch heute

lagert winterliche Kälte auf den Blütenhängen und in uns friert die ernste
Wirklichkeit: es ist der erste Frühling, den wir ohne unseres Feldherrn heil'ge
Gegenwart erleben sollen!

Was hast Du uns zu sagen in dem großen Schmerze, Du ernste, feierliche
Totenstätte?- Du sprichst Dein Wort: ,,Gewesen."

Ja, Du kennst nur dieses, des ew'gen unerbittlichen Vergebens einz'ges Wort:

Gewesen!
Gewesen seine ragende Gestalt, gewesen seiner Augen seelentiefer Blick, ge-

wesen seines Willens Allgewalt, gewesen seine starke, stets zum Höchstenstüt-
mende Siegkraft, gewesen seiner Seele hehre Lauterkeit, gewesen sein unbeug-
sam wahrer Sinn, gewesen seines Geistes unerfetzlich klarer Blick, gewesen die

geniale Schöpferkrast,gewesen seine grenzenlose Güte, gewesen seine Großmut
ohne Ende - — - gewesen all dies einmalig Köstliche,gewesen all dies Unerset3-
liche, gewesen für immer. -

Du sprichst sehr grausam, ernste Totenstütte, auch sprichst Du wahr, seht
wahr, doch lasse Dir erwidern, was Du Tröstliches vergißt! Stirbt hier an

diesem stillen Totenhügel eine all der Seelen dieser Pflanzen, dann ist gewesen
sie für immer, nie mehr kann sie weiter sein, dann hast Du recht. Jhr Tod

spricht nur: ,,Gewesen", sonst höre ich kein Wort der Wahrheit neben diesem.
Doch ward der Menschenseele der Erinn'rung heil'ge Kraft. Der hehre Held-
der größte Tote uns'res ew'gen Volkes - des' Leib Du bergen darfst, Du stolze
Stätte, - er lebt in uns, laß es Dir sagen! Er lebt so überstarkin uns, daß
unser eig'nes Sein ganz zu vergehen scheint, so sehr ist unsere Seele seit dem

Tode dieses Helden nur Stätte, nur Träger seines Wesens uns geworden! Der

Tote lebt, lebt überstarkin allen seinen Zügen, in allem Köstlichen an ew'gen
Werten, die er uns geschenkt! Du irrst mit Deinem Wort: ,,Gewesen"!

Doch was hast Du uns zu sagen auf die Tatsächlichkeit,an die wir Dich
gemahnen?

Mag sein, so sprichst Du, feierlicher Totenhügel, daß Fhr sein Wesen wach
in Eurer Seele bergt, mag sein, daß es dort stärker lebt denn je zuvor, doch
blickt nur eine stille Weile klar in Eure Zukunft! - -

- — Einst ruht Ihr alle auch an einer Totenstätte, die Erde nahm Euch auf
wie ihn, und über allen steht dann doch das Wort: Gewesen!

Wie hast Du recht, Du feierliche Stätte, wie wahr sprichst Du. Es mögen
Jahre, mögen auch vielleicht nur Tage sein, da wir für immer eingehen in das

Nicht-mehr-Leben, und unsere Seele, die die Kraft zur Wachheit dann ver-

liert, kann tote Seelen nicht mehr im Gedenken wach, lebendig sich erhalten!
Und dennoch laß Dir künden, ernste Totenstätte, was Du an Wahrheit Tröst-
liches vergißt!

Es ward dem Menschen hohes Können, in Bild und Wort und Schrift das

Wesen und das Schaffen dieses großen Toten kommenden Geschlechtern zu
verkünden Jn- unseres Feldherrn eig'nes Schaffen hat dies Gut der Zukunft
schon gesichert- Und seines Wesens Einzigart, der Taten übermenschlichesGe-

schehen, des Geistes Kraft, der Weisheit Schatz sind fest gemeißeltwie in Stein
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sum Geburtstag des Führers und Reichskanzlers
Am 10- 4s 38 danktedas deutscheVolk iu einein beispiellosen Wahlergebnis detn Führer und

Reichskanzler Adolf Ditier für die geschichtlicheTat der Eingliederung Deutsch-Osterreichsin
das Reich. Das Ergebnis dieser Vollsbesragung eines nunmehr 7Z-Millionen-Volkes wird

den Führer an seinem 49. Geburtstag am 20. 4. 38 mit besonderer Zufriedenheit erfülle-r
Oben: Der Führer verläßt die Wiener Hosburg nach seiner Rede am 14. 3.«38.

Unten: Ein sudetendeutscherBauer dankt dem Führer-
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reichs in die Heimatgrenzen ein.« Dr. Mothilde Ludendokff
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in seinen Werken, die er schuf. Fn kommenden Jahrtausenden wird es so weiter-

leben in dem ewigen Volke!

Kann Lenzesjubel, kann -"nicht der Vögel Sang zum Sinnbild werden

dieses ewig jungen Lebens, das weiter ist in kommenden Geschlechtern?

Doch was hast Du uns zu sagen, ernste Totenstätte, aus solche Siegkraft
über das Vergehen? ,

Jch habe Euch zu mahnen, sprichst Du, feierlicher Totenhügel, daß solches
Leben seines Wesens, seiner Werke, seiner Taten nicht dem lebend’genWirken

gleicht, unwandelbar wie der Tod selbst, so steht es in Euch, und so nur könnt

Jhr es auch kommenden Geschlechtern geben. Es tritt nicht ewig Junges, Neues,
was vom Helden, als er lebte, täglich auf Euch strahlte, mehr hinzu! Auf das

Geschehn der Zeit kann er nicht Antwort geben, kann nicht Geschickemeistern,
andere verhüten, kann nicht mehr lehren, an der Tage neuem Werden den Sinn

nicht deuten, kann nicht mehr seines Willens starke Siegkraft Euch bekunden-
wenn der Gefahren sich viel neue türmen werden! Jhr steht allein! Allein mit

einem ew«genSchatz zwar, den er Euch gegeben, doch kann er nicht mehr geben,
wirken, nicht gestalten!

«

DU sprichst sehr wahr, sprichst grausam wahr, Du stiller Totenhügel Und

wahrlich, jeder Tag läßt uns«renSchmerz nur wachsen, da wir die heil«geGe-

genwart und das lebendige Wirken seiner Weisheit, seiner Willenskraft und

seiner Antwort auf das Schicksal nun entraten müssen. - - Und doch, laß es

Dir sagen, was Du Tröstliches vergißt!Du irrst, wenn Du es wähnst, der hehre
Held, der so Unsterbliches dem ew'gen Volk gegeben, er könne nicht mehr wirken

und gestalten an der Gegenwart und Zukunft. Das Geschehen in den Lenzes-
wochen dieses Jahres erweist Dir, was Du Tröstliches vergißt: des Feldherrn
Siegestaten in dem Großen Kriege, sie standen schützendvor den Feinden an

den Grenzen uns'res Landes, als das Deutsche Volk sich durch die kühne Tat

des Führers endlich einte. Des Heeres Heldenmut, des Feldherrn Siege haben
jene Scheu tief eingegraben indie Herzen unserer Feinde in dem großen Krieg-
die Scheu, den Waffengang zu wagen mit dem Deutschen Heldenvolk So hat
denn auch die Feldherrntat mit reichem Segen mitgestaltet an der Gegenwart,
an dem Geschehenwen«geMonde nach dem Tode.

Es werden manche große Taten in der Jahre Lan die Macht und Herrlich-
keit des Deutschen Volkes mehren, und alle sind sie eingebettet in das rettende
Geschehen des gewalt’genKrieges, den der Feldherr führte. So wirkt er hütend,

segnend mit an der Geschichte seines Deutschen Volkes. Doch mehr noch wird

er als ein leuchtend Vorbild in der Zukunft mitgestalten. Denn alle Tugenden
des Deutschen Erbguts fanden in dem großen Feldherrn ihre höchsteBlüte.
Und mehr noch wird· sein Geisteskampf, der einst die Freiheit unsres Volks und

aller Völker aus der Priester Seelenknechtung bringt, in fernste Zukunft wirken-
wird die Kultur der Völker sichern und entfalten.

Solang noch Göttliches in Deutschen Seelen lebt und noch gewertet wird-

laß es Dir sagen, stolzer Totenhiigel, wird kein großer Toter mehr an diesem
Volk gestalten, als das hehre Vorbild unseres Feldherrn, als seine Taten und

sein Werk. Auch die Erfahrung, alle Weisheit seines Rates, den er unermüdlich
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seinem Volk erteilte, sie wirken kraftvoller zu Deutschen Seelen in der Zukunft
als zu jener Zeit, in der verschwenderischer Reichtum seiner Gegenwart das
Volk beschenkte. Es wird die seit auch niemals kommen, da er nicht mehr an

Geschichte und Kultur gestalten könnte, denn, was er lebte, was er tat, war

Edelsinn, und was er lehrte - Wahrheit, sie aber währen ewig in dem All, und

ewig währt ihr Ringen mit dem Schlechten und der Lüge auf der Erde. So

wirkt denn ewig unser Feldherr in dem Volke.
Da Du so wahr wohl sprichst, Du seierliche Totenstätte, und doch so manches
Tröstlichevergißt, so haben wir zu Deinen Häupten das Vildwerk unsres toten

Feldherrn, das ein toter Künstler schuf, gestellt als Zeugnis dessen, daß Bild

und Werk des großen Toten ewig währt in kommenden Geschlechtern
Da du so wahr wohl sprichst, Du feierliche Totenstätte, und doch bemißt-

wie große Tote durch ihr Wesen und ihr Werk in kommenden Geschlechternmit-

grstalten und die Kräfte edler Seelen mitentfalten, so sind in diesen Tagen an

dem Totenhügel als Sinnbild Deutschen Edelsinns, als Sinnbild jener Kräfte-
die noch weiter wirken, die jungen Eichen in die Deutsche Erde eingepflanzt-
die unseres ew«genVolkes größten Toten birgt.

"

Noch seid Ihr jung und zart, wie er es einst gewesen an diesem neunten Tag
des Ostermondes, als sein Augenlicht dem Deutschen Volk erwachte. Nun

wachset und erstarket an der hehren Stätte, wie einst der Held, und raget bOch
dann über Baum und Busch, wie er im Kreise aller Helden hoch über alle ragte!
Seid unbrechbar in Unwettergewalt, wie es der Held gewesen im gewaltigsten
der Kriege! Seid unbeugsam in den Stürmen, wie er unbeugsam stets den

Weltbeherrschern im Geisteskampfe einsam widertrotzte und sie stets bezwang!
Wachst und entfaltet Euch, wie auch die Kunde seines Wesens, seiner Taten-
seiner Werke stets wachsen und sich ihr Wirken stets entfalten wird im Deutschen
Volke, ja, in den Völkern dieser Erde! Wenn einst wir alleslängst im Tode auch
geschwunden, dann mag der stolze Wipfel, der Euch krönt, den Nachgeschlechtern
seiner Seele Reichtum, seiner Taten Größe und von seinen Werken künden!

Dann laßt im Sturme hehr sein Lebenslied in Euren Blättern rauschen! Ge-

mahnt den feierlichen Totenhügel, wenn immer er den Nachgeschlechtern ernst
sein unerbittlich Wort ,,Gewesen" spricht, an all das Wachsen, an das Werden

dieses Großen in dem Volke, an all das segnende Vehüten und Beraten, das
von ihm noch ausgeht, an das wirksame Entsinmmen aller edlen Kräfte sich zum
Höchstenzu gestalten, an all die Siegkraft des Erhabenen und Göttlichen, die er,
der großeTote, in der Stille ausstrahlt auf sein ew«gesVolkl -

Nun singt sein Lieblingslied, das Jhr so manchesmal in seiner segensreichen
Gegenwart gesungen, und lasset jedes Wort des Lieds ein Zeugnis dessen wer-
den« daß Ihr mit aller Kraft dem großen Geistesringen dienen wollt und daß
sichEdelsein in Euch entfalten wird, um würdig dieses Amts zu sein."

Tief ergriffen stimmten die versammelten Deutschen das Lied: »Ich hab«mich
ergeben...« an.

Nachdem das Lied verklungen war, reichte Frau Dr. Ludendorfs jedem die
Hand und verließ den Friedhof, während manche noch verweilten, um den Ein-
druek der schönenund würdigenGrabstätte aus sichwirken zuxlassen
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NordischeMusik
Von Karl Rutkowski

Zunächst: ist der Begriff ,,Nordische Musik« nicht recht anfechtbar7 Gerät
man nicht zwangsläufig in Gefahr, der Lächerlichkeitzu verfallen, wenn der

Musik, der ,,transzendentalsten" aller Künste, auch noch ihre Grenzpfähle, so
enge Grenzpfähle dazu- gesetzt würden? Sind die ththmen, die Melodien, die

Zusammentlängeim Vokalen und Jnstrumentalen nicht in allen Landen die

gleichen? Die Formen und Farben der Musikwerke Und Musikinstrumente nicht
iiberall ohne wesentlichen Unterschied?— Viele Fragen aus einmal, die, obenhin
besehen, scheinbar leicht zu beantworten sind und über die sich so schön in der

»guten Gesellschaft«reden läßt, über die aber nirgends so viel wissend oder

unwissend Unwahres, ja Unsinniges, zu hören ist, wie gerade dort. Gewandtheit
im Reden - nicht Wissen etwa - war zuweilen nur nötig, um hier dankbare Zu-
hörer und willige Opfer zu finden; die geduldig und gern den Gedankengehalt

voi;
der ,,Paneuropakultur«und ,,Paneuropamusik" aufnahmen und weiter-

ga en.

Unverbildeten, artbewußtenMenschen wäre es nicht eingefallen, Negergesänge
Deutschen Soldaten als Marschmusik vorzusehen, oder den Negern das Argen-
nerlied zur Anregung beim Erlegen von Krokodilen zu empfehlen. Einer in den

Gedankengängenaller Internationalen eingefangenen Gesellschaft aber wurde

es zum Genuß, ja zum Bedürfnis, die gemeinsamen Bestandteile und das

seelischeErleben dieser doch so gegensätzlichenMusiken festzustellen und liebend

gern auf einen Generalnenner zu bringen. Diese Kulturschande ist der der Fran-
zosen, die im Kriege die Schwarzen gegen die Deutsche Front ansetztem die

,,nach dem Kriege« die Schwarzen als Besatzungtruppen ins Deutsche Land

brachten, durchaus ebenbürtig.Wer diese ,,Franzosen" waren, wäre heute noch
wertvoll genug zu wissen.
Gewiß soll zugegeben werden, daß die Musikbeispiele besonders gegensätzlich
gewählt, und daß hier das Überzeugenzu einheitlicher Haltung hin für diese

Paneuropamusik wohl wesentlich schwieriger ist, doch soll nicht unerwähnt

bleiben, daß Negergesang und Argonnerlied für den Unverbildeten, bzw. Neger-

tanz — Tombola mit anschließendem,,Deutschen Tanz"! - und Deutscher Tanz-
oder Großwerke asiatischer Musik und eine Sinfonie von Beethoven für den

Geschulten nur einen Gradunterschied ausmachen. Das Erkennen mußte also bei

allen Beispielen, Unvoreingenommenheitvorausgesetzt, zum gleichenZiele - hier

zur Betonung der rassisch-seelischenVerschiedenheit - führen. Daß dies nicht
der Fall war, daß zumal in der Systemzeit — ich könnte zahllose und gewichtige
Beispiele anführen · der Weg von der Geschmacklosigkeitbis zum Verbrechen
nur der Weg von plappernden Toten, bis zum Verbrecher selbst war, belegt dle

jahrelang traurige Erfahrung dieser Zeit in jeder beliebigen Form durch aus-

giebige, leider zu ausgiebige und besonders ausgeprägtePraxis.
Hier in der Musik, in der Kunst allgemein, auf allen Gebieten überhaupt

waren diese ,,plappernden Toten« und diese bewußtenVerbrecher am Volks-
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tum bei der Hand, seit Jahrhunderten planmäßig Deutsches Leben, Deutsche
Eigenart zu zerstören.Diese Vruderkette einte alle ,,Wissenden", die um eines

Hammelschurzes oder anderer Vindungen willen im Menschheitbrei wahlloser
Nächstenliebe versanken, über den Ring der ,,Dreihundert", die die Welt

regieren sollten, hinaus.
Daß das Judentum in der Musik (siehe die gleichnamige Abhandlung des

Verfassers, die 1925 in: ,,Ringendes Deutschtum" Blatt 5X6 erschien)besonders
gründlichden Gedanken einer ausschließlichorientalischen Herkunft aller Musik-
kultur vertrat, ist diesem seiner Struktur nach nicht zu verübeln. Daß aber ein

großer Teil unserer Musikforschung und Musikwissenschaft eine Musikentwick-
lung aus dem nordischen Kulturkreis heraus ablehnen mußte, darf als für die

rückliegendeseit ernstes Zeichen välkischerAuflösungerscheiaunggedeutet wer-

den. Wenngleich ein ,,0red0 quja absurdum" auch nicht vorzuliegen brauchte,
vermochte es doch die äußerlichnoch vorherrschende artfremde Erziehung, 011 sich
ehrlich bestrebte Menschen aus ,,aller Art Stamm, Sprache und Nation«

herauszuerlösen.Kein Wunder, wenn sich meine Ansicht, daß es eine nordisch
bestimmte Musik gäbe, daß die Musik vom ersten bewußtenErleben des einzel-
nen Tones, über die erste Zweistimmigkeit bis zu den Großformen Deutscher
Meister nordischen Ursprungs, von vornherein nicht durchsetzen konnte. So fin-
den wir in den Fachzeitschriften der vergangenen Jahrzehnte, bis in die kritischen
Schriften hinein, ein atemberaubendes Schweigen über diese uns heute so nahe-
liegenden und selbstverständlichanmutenden Fragen einer Musikentwicklung aus

dem nordischen Kulturkreis heraus. Fiel es aber einem Musikwissenschaftler je
ein, hier gegenteiliges, also ketzerischesDenken zu offenbaren, so wurden solche
Meinungäußerungenbzw. Forschungergebnisse,sofern sie die Gefahr einer etwai-

gen Verbreitung in sich trugen, mit oft kennzeichnendem »erhabenen" Lächeln
abaetan.

Das Fehlen eines gemeinsamen, planmäßigen Vorgehens in diesen Fragen-
der Mangel an überliefertemSchrifttum vor- und frühgeschichtlicherGebrauchs-
Und Brauchtumsmusik, die wirtschaftliche Not so mancher Wissenschaftler kamen

recht erschwerend hinzu, dem persönlichen Erkennen sachlich den notwendigen
Raum zu weiterer Arbeit und Verbreitung zu geben. Die Forschung, die nicht
auf ihre wirtschaftliche Armut pochte, die nicht wie die ,,Neligion der Armut«

jährlich11Z2Milliarden Mark aus dem Säckel des Deutschen Volkes heute noch
erhält, d. h. so viel, wie das Winterhilfwerk des Deutschen Volkes seit Ve-
stehen insgesamt für bedürftige Volksgeschwister verausgabt, war fast aus-

schließlichauf selbständigen,wirtschaftlichen und geistigen Kampf angewiesen.
Wenn ich diese Abhandlung auch mit ,,NordischeMusik«überschrieb,so möchte

ich nicht in die mäßigen Auseinandersetzungen über nordische, germanische bzw.
Deutsche Musik verfallen. Langjährige Erfahrungen haben bewiesen, daß es

sich da oft genug - und zuweilen auch nur - um Spiegelfechtereien handelt, die
als einzigen Erfolg, das große Ziel, daß hier im Norden in vor- und früh-
geschichtlicherZeit eine auch heute nur geahnte Hochkultur herrschte, damit aus
dem Auge verloren zu haben, buchen konnten. Nordische Musik soll nur als

Unterschied zu südländischer,weiterhin exotischer Musik, endlich aber, doch nicht
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zuletzt zu neuer Musik, die ich als Gefellfchaftsmusik des mitteleuropäischen
Raumes ansprechenmöchte,verstanden sein. Daß die Frage einer Musikentwick-
lung aus dem Norden heraus nur angedeutet werden kann, darf aus dem weiter

oben Angeführten begreiflich erscheinen. Diese Fragen harren noch der großen,

Deutsch- und musilgefchichtlichenAufgabe, von der Musikwissenschaft, die ja in

erster Linie dem Volke dienen soll- gelöst zu werden. Daß sie heute oder morgen
einen Forscher finden wird, den kein ,,Antimodernisteneid" daran mehr hindern
kann, verbürgt uns der völkifcheStaat, der uns gerade in diesen Tagen die

Freiheit der Forschung durch einen Erlaß Alfred Rosenbergs verkündete, den

wir freien Deutschen dankbar zu würdigenwissen.
Es mag zugegeben werden, andere Künste und Wissenschaften haben es in

der Feststellung, ob dieses oder jenes Werk nordischen Ursprunges, oder ob es

nordische Merkmale trägt, wesentlich leichter. — Die Kunst des Tanzes dürfte
wohl noch eine Ausnahme bilden. - Fn der Musik müssen wir uns in der For-
schung einstweilen auf die recht wenigen, wenn auch sehr bedeutungvollen Funde
von Instrumenten - ich erinnere an die bisher unnachahmlichen, form- und

klangschönenLuren (siehe »GermanischeMusikinstrumente«vom Verfasser in:

»Am Heiligen Quell Deutscher Kraft« 1984, Folge 18), an das prächtige,alt-

germanische Horn von Tondern, an die alemannische Harfe aus Württemberg,
an das altisländifcheLangspil, das im praktischen Gebrauch die Zeit instru-
mentaler Entwicklung überdauerte, an die Fels- und Grabzeichnungen, vor

allem an die Grabplatte von Kiric (Schweden, 1600 v. u. 8.!) - u. a· bescheiden,
jedenfalls foweit es sich um die Vor- und Frühgeschichtedes Deutschen Volkes

handelt. Liedgut ist wohl vorhanden, wahrscheinlich aber schon aus der Zeit
einer neueren Musikkultur (u. a. Lieder von den Für-Der Inseln, altisländische
Gesänge). Diese Aufgaben, die dringlich und umfangreich find, näher zu be-

handeln, führt über den gedachten Rahmen der Abhandlung weit hinaus. Hier
mag die Andeutung der vorhandenen Aufgaben allein genügen. - Eine weitere-
aber nicht minder dringende und verantwortungvolle Aufgabe harrt somit ihrer

Lösung. Die Frage der nordischen Merkmale unserer Gegenwartmusikl Der

Musik, die wir in Klein- und Großformen,vom einfachften Liedgut bis zur

Sinfonie, vom Lied der Minnesänger, der Landsknechte bis zum Lied der Be-

wegung, von der ersten Jnftrumentalform bis zur Sinfonie, von frühenkultischen
Vorführungenbis zur modernen Oper,faft ausschließlichund beruflich gar täglich
vor uns haben. Daß hier die Fälschung einer ursprünglichnordischen Musikkultur,
das bewußteUmbiegen und Zerbrechen - an die Entstehung zahlloser ,,christ-
licher Lieder« (solche gibt es nämlich nicht, sofern nicht alte jiddische Gesänge
gemeint sind!) aus Deutschen Liebes- und Landsknechtliedern u. a. wird

erinnert — fiehe auch »Was uns zur Weihnacht die alten Lieder melden« von

H. Hoffmann in Folge 18, 1934 und »Die Quellen des protestantifchen Cho-
rals" von Karl Rutkowfki in Folge 16, 1934 -, wie es unsere Geschichte auch
in der Musik oft genug unter Beweis stellte, nur im textlichen, ganz selten in

der Musik selbft Platz greifen konnte, mag aber daran liegen, daß ein Haupt-
nenner für Negergesängeund für Deutsche Lieder in rassischer Hinsicht und

musikalischgesehen keineswegs zu finden ist. Die seelischen Schwingungen, die

61



die Musik im Menschen auslöst, bedeuten gefühlsmäßig einen zu feinen und

untrüglichen Negistrierapparat, der hier so plumpe Zusammenstellungen als

Einheit empfindungmäßigund daher in der Mehrheit der Fälle richtig ab-
lehnt. Leider können wir damit allein keine Norm aufstellen, die Uns in die

Lage versetzte, diese oder jene Musik restlos oder vorwiegend als nordisch an-

zusprechen. - Um den überstaatlichenDrahtziehern auch auf diesem Gebiet das
Handwerk zu legen, um weiterhin auf gewonnene Erkenntnisse aufbauen zu
können,ist es notwendig, den Begriff ,,Nordische Musik« zu befestigen, vielleicht
sogar im Hinblick auf eine kommende nordische Musiklehre. Hier setzt eine Arbeit
ein, die von Hunderten von Beispielen eines jeden Landes des nordischen Kul-

turwesens getragen werden müßte, deren Beispiele in ,,Nhhthmen, Melodien
und Zusammenklängen"länderweise und dann untereinander zu vergleichen
wären. Die Fragen, ob Dur oder Moll, berühren da weniger, als die Fragen
der Verbindung der Zusammenklängeuntereinander Mancher Musikfreund sieht
geistig beim Hören von Musik aus Deutschland, Schweden, Norwegen, Däne-
mark, Finnland oder Island sicherlich nordische Landschaften, nordische Men-

schen vor sich stehen, fühlt sich irgendwie gerade an diese Musik gebunden- ohne
zu wissen, warum. Hier dem Mitschwingen des Erbgutes aber auch die Denk-
und Urteilskraft beizugeben, ist eine schöne,notwendige und dankenswerte Ar-

beit. Der musikfreudige Deutsche Mensch würde dadurch künftighinbewußt auf
den Weg geleitet, der auch ihn ebenso bewußt in das musikalische Geschehen
feines Volkes stellt, ohne ihn an der kritischen Beurteilung eines Musikwerkes
verzweifeln zu sehen. Wissen allein ist nutzlos! Wissen, in den Dienst des Volkes

gestellt, kündet Macht.
Würden wir das von mir oben angedeutete Werk, dessen Erscheinen unumgäng-

lich ist, besitzen und zum Gemeingut aller Musiker und Musikfreunde machen
können, stände der Weg des auch verständnismäßigenErkennens der nordischen
Musik, der grundsätzlichenUnterschiede zur südländischenMusik jedem Musik-
ausübendenoffen, wäre aber auch die Einheit von Rasse und Kunst im ver-

standesmäßigenErkennen erwacht, den iiberstaatlichen Drahtziehern damit auch
hier der letzte Boden genommen. — Daß der Angriff den Sieg in sich trägt, durf-
ten wir Frontsoldaten erfahren. Daß der planmäßige Angriff gegen die Draht-
zieher einer Gemeinsamkeit aller Musik, gar einer Musikblüte aus dem Süden

her, der Wahrheit einer nordisch bedingten Musikentwirklung und Musikkuitur
zum Siege verhelfen wird, ist uns heute sicherer denn je.

Zu diesen Worten schreibt die Schöpferin des Werkes »Das Gottlied der
Völker«:

»Das Wesentliche bei Überwindungherrschender Jrrtümer beruht immer dar-
UUf-daß man klar erkennt, wo und inwieweit dieser herrschende Irrtum eine
Wahrheit gebraucht und mißbraucht Jn meinem Werke ,Das Gottlied der
Völker« habe ich klar erwiesen, daß das Kulturschasfen besonders auch auf dem
Gebiete der Musik entweder nur Nassetiimliches birgt oder im Wesentlichenvon
der Volksseele mitgeschaffen ist oder endlich das Rassetümlichenur wie ein
dünner Schleier über dem göttlichenGehalte liegt, der zu allen gottwachen
Seelen der Völker sprechen kann. Diese letztgenannten Werke sind es, die auch
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in der Musik ihren Gottgehalt auch den gottwachen Seelen anderer Völker über-
mitteln. Ja, unter Umständenso eindrucksvoll übermitteln, daß das Nassetüm-
liche an ihnen kaum als Hemmnis empfunden wird. Die treibenden Kräfte, die

das politische Ziel hatten, das Rassetiimliche zu vernichten und aus den Völkern

eine Herde zu machen, haben gerade solcheMusikwerkemißbraucht,um ihre Irr-

lehren überzeugend zu machen. Nicht klar genug können also die Uberwinder

dieses Irrtums die Unterschiedlichkeitder Kulturwerke in bezug auf den Grad-
in dem das Nassetümliche in ihnen zum Ausdruck kommt, betonen. Dann erst
ist die richtige Grundlage geschaffen, auf der sich die Forschung auch über die

thpisch nordische Musik unantastbar aufbauen kann.

Es wurde auch von jenen Vertretern der Ideale einer Menschenherde, die

keine völkischenUnterschiedekennt, der Mißbrauch getrieben, Musikwerke nahe
miteinander verwandter Völker, z. V. solcher germanischer Abstammung oder

mit Germanenblut gemischter Völker heranzuziehen, um zu beweisen, daß es

eine völkischeMusik nicht gebe. Auch solcher Fehlgriff kann nicht klar genug an

das Licht gestellt werden. Wenn ein Deutscher die Musik, die in Italien z. V.

im Mittelalter geschaffen wurde, tief miterlebt, so erlebt er da sehr oft Musik,
die aus gleichem Erbgut geboren ist, denn Italien wurde sa immer wieder und

wieder neu überströmtmit Germanenl Aus diesem Grunde ist es also sehr be-

rechtigt, wenn die vorangehende Abhandlung ganz besonders die nordischeMusik
mit der völlig artanderer Völker vergleicht."

Zwischen den Mächsten
(Die Hand der überstaatlichenMächte-)

Von Walter Löhde

Der Feldherr hat in Folge 18-36 Seite 702 ff. eingehend auf die Bedeutung des Erdöls

hingewiesen. Das Ol ist auf allen Gebieten der Kriegführung unentbehrlich. Die fast durch-
gehende Motorisierung macht die Heere und Flotten mehr und mehr abhängig vom Erdöl. Da-

mit erhalten die Erdölgebiete ganz besondere Bedeutung. Der Feldherr schrieb in jener Ab-

handlung, nachdem er die verschiedenenGebiete für Olgewinnung aufführtet ,,Drei große
Jkonzerne kontrollieren die Olgewinnung aus diesen Gebieten.... Die Sowsetrepublik hat auf
das Erdöl ihres Gebietes ein Staatsmonopol. Die beiden anderen Konzerne greifen stark in-

einander über. Der eine wird von den StandardsOil-Gesellschasten in den Vereinigten Staaten

Nordamerikas, der andere von den englisch-holländischenRohnl-Dutsch-Shell Gesellschaften
gebildet. In dem ersteren scheint das siidische Kapital vorherrschend zu sein, in dem letzteren
sich südisches und iesuitisches vielleicht die Waagschale zu halten.... Die beiden Konzerne
(·3tandard-Oil und Royal-Dutsch-Shell haben sich lange Zeit, auch nach dem Weltkriege- er-

bittert bekämpft. Schwere Krisen wurden dadurch hervorgerufen. Jetzt haben sie sich vertragen
und arbeiten gemeinsam." Während der englisch-italienischen Krise wegen Abessinien spielten
diese Olfragen eine wichtige Rolle, wie die Zeitschrift ,,Asia" v. Nov. 1986 berichtete· Der
Feldberr schrieb damals dazu: »Dieses Handelsgeschäft, das so tiefgehenden Einfluß auf die

Politik ausgeübt hat, hat in der Offentlichkeit der Welt keine Rolle gespielt. Das Weltkapital
geht seine geheimen Wege, um so mehr muß diesem nachgespürtwerden."

Jetzt ist in Mexiko ein Ol-Krieg zwischen der Regierung und den 17 englischen und ameri-
kanischen Ol esellschaften ausgebrochen, in dessen Verlauf die von den Gesellschaften aus-

gebeuteten llfelderund Anlagen beschlagnahmt und enteignet wurden. Der Anlaß war die

Bestätigung eines Schiedspruches über Lohn— und Arbeitzeitstreitigkeiten, dessen Durchführung
sich die Gesellschaften nicht fügen wollten. Der mexikanische Staat will also die Erdöl—

1) S. entsprechende Abhandlungen in den letzten Folgen-
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sörderung wie in Rußland monopolisieren. Dieses »Handelsgeschäft" ist natürlich in erster Linie
eine politische Angelegenheit. Die Fr. s. v. 28. 8. schreibt:
»Tatsächlichist die innere Geschichte Mexikos, Und die Geschichte des Verhältnisses ztvischen

diesem Lande und den Vereinigten Staaten vor allem, eine Ehronik von Revolutionen und

ausländischer Einmischung in die innere Politik, die gleichsam mit Petroleum geschrieben ist.
Petroleum hat hier Politik und Präsidenten gemacht. Kaum hatten amerikanischeund englische
Gesellschaften um die Jahrhundertwende mit der Ausbeutung der reichen Ollager des Landes
begonnen, da entbrannte auch schon der mit vielen Mitteln geführte Kampf dieser miteinander
selbst wieder in scharfem Konkurrenzstreit liegenden Olproduzenten um die Gunst jener immer
unzufriedenen und ehrgeizigen Generäle, deren Aspirationen auf den PräsidentenstuhlMekiko

zum klassischen Lande der Bürgerkriege gemacht haben."
»

So rang in Mexiko das in den Olgesellschaften arbeitende Kapital durch die Peälidekliel1
um die Macht; ein Kampf, bei dem es als überstaatliche Macht außerordentlichgut in die

Erscheinung tritt. Nach der Einigung der beiden Konzerne war auch eine gewisse Beruhigung
in Mexiko zu verzeichnen. Jetzt sind jedoch beide in gleicher Weise betroffen. Selbstverständlich
bat die amerikanische Regierung sich der betroffenen amerikanischen Olgesellschaften angenom-
men, um eine Regelung herbeizuführen Auch England hat Gegenmaßnahnien zu Gunstender

englischen Gesellschaften angekündigt. Einstweilen bewegt sich diese diplomatische Einmischung
in die inneren Angelegenheiten Mexikos noch in guten Ratschlägen und ,,freundschaftlicher
Form". Diese Ratschläge erhalten jedoch einen entsprechenden Rachdruck dadurch, daß die eng-
lischen und amerikanischen Tankdampfer aus den mexikanischen Häfen zurückgezogen sind- um

eine Absatzstockung des Ols und damit eine entsprechende soziale Krisis herbeizufiil)ren.,Unte-r
dem Druck der beschäftigunglosenArbeiter sollen die Maßnahmen der mexikanischen Regierung
— so rechnet man - dann aufgehoben werden. Diesen Umstand macht sich nun Japan Zunulze
Japanische Tankdampfer sind bereits ausgelaufen, um das auf den Schlachtfeldern Ebllms se
sehr benötigte Ol abzutransportieren. Dadurch gerät jedoch der sich auf die radikalen Gewerk-

schaften stützende Präsident Eardenas in die eigenartige Lage, mit der japanischen Regierung
Ollieferungverträge abzuschließen,wodurch die Stärke der japanischen Armee erhöht und die
chinesische Regierung sehr beeinträchtigt wird. Bisher stand Mexiko ganz offen auf der Seite

Rotspaniens und Ehinas. Seine auswärtige Politik war durch ,,antifaszistische" Beweggründe
weitgehend bestimmt. Allerdings ist bisher das mexikanische Hi durch die amerikanischen Ge-

sellschaften auch in die Behälter der japanischen Flugzeuge usw. geflossen, und dieses große
gewinnbringende Geschäft war mitbestimmend gewesen für die ganz wider Erwarten und im
Gegensatz zu den derzeitigen Erklärungen Roosevelts verfolgte Neutralitätpolitik. Aber»die

Shmpathien der mexikanischen Bevölkerung sind nun einmal auf Seiten Ehinas, und es konnte

sich daher leicht eine Strömung gegen die Regierung bilden, wenn jetzt Japan direkt von

Mexiko beliefert wird. Umgekehrt könnte nun Mexiko auf solche Weise näher an Japan ge-

führt werden, Außerdem könnte aber der amerikanischen Neutralitätpolitik eine ihrer Haupt-
stützen — das gute Olgeschäft — entzogen werden, Das besagt natürlich noch keine Aufgabe dieser
Politik, aber immerhin könnte eine Haltung entstehen, welche bei Verhandlungen zwischen
China und Japan ins Gewicht fallen müßte.

,

Jn diesem Zusammenhang ist ein Aufsatz aus der bereits erwähnten japanfeindlichen seit-
schrift ,,Asia" vorn April 1988 beachtenswert, in dem es heißt:
»Es scheint mir wahrscheinlich, daß eine Aktion durch Britannien, Amerika und Rußland

dem Samurai-Traum ein Ende bereiten würde. Dies wird wahrscheinlich nicht vor sich gehen,
bis die organisierte Verteidigung der chinesischen Regierung anfängt zusammenzubrechemund
bis das Auspiimpen Japans es seiner ökonomischen und finanziellen Schwache ausliefert.
Rußland wird immer kühner werden, je länger der Krieg dauert; undEngland fürchtet sich
nicht länger vor Rußland, da es darauf vertraut, daß sogar eine Sowietregierung in China
sich auf England stützenmuß wegen Finanzen, Kapital und Handel. Die Engländer werden

wahrscheinlichirgendtvann i. J. 1938 oder 1989 mit Japan in eine offene Auseinandersetzung
geraten. Fch sage voraus, daß die Bereinigten Staaten nicht später als 1940 hiiieingezogeii
werden, vielleicht schon früher- aber ich denke nicht später-«

Eine ernste Spannung zwischen Sowjetrußland und Japan ist bereits wegen der russischen
miiiiäkischeniinteksküizungenan China eingetreten- in deren Verlauf Japan ernste Warnungen
an Sowjetrußland richtete. Jn Japan hat man außerdem die Lage im Pazifik mit Rücksichtauf
die englisch-amerikanischenFlottenverstärkungenals äußerst ernst bezeichnet. Es ist klar, daß
nach der Beendigung des spanischen Bürgerkrieges und der Spannungen in Europa- die Oft-
asiatischen Fragen eine größere Beachtung finden werden.

Die Schwierigkeitendes Präsidenten Eardenas gegenüber dem überstaatlichenKapital sind

RvscgUetchWeiter durch die Einstellung der Silberkäufe gewachsen. Die »Fr. Z." meidet aus
a ng on:
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»Die amerikanische Regierung hat ihre Silberkäufe in Mexiko eingestellt. Diese Maßnahme
wird die Regierung Eardenas, deren Schicksal von der Lösung der wirtschaftlichen Schwierig-
leiten des Landes abhängt, unter beträchtlichenDruck setzen. Dazu kommen die Schwierigkeiten
mit dem Export des Erdöls ins Ausland, da 17 Prozent der Welttankerflotte im Besitze der ent-

eigneten ausländischen Erdölgesellschaftensind. Die Löhne in der Erdölindustrie, die wöchentlich
eine Höhe von 1,18 Millionen Pesos erreichen, werden nur ausbezahlt werden können, wenn

die Regierung annähernd den gleichen Prozentsatz von Erdöl, nämlich 68 Prozent, der bisher
ans Ausland verkauft wurde, wird absetzen können. Da der Kredit Merikos infolge der Jn-

flationsfurcht fast schon völlig untergraben ist, hängt vieles von dem Erfolg der 100 Millionen-

Pesanleihe ab, aus der auch die Entschädigung der enteigneten Gesellschaften bezahlt werden

soll.... Da Mexiko auch in der Lösung der Agrarreform auf die Zusammenarbeit mit dem
Auslande angewiesen ist, bemüht sich Eardenas um ein Kompromiß in der Entschädigungsfrage.
Angeblich sind die Japaner bereit, Mexiko größere Olmengen abzukaufen. Die Japaner wären
zudem auch,imstande, das Ol selbst zu verschicken Jedenfalls ist die Lösung der Transport-
frage für die mexikanische Regierung in der gegenwärtigen Lage von größter Wichtigkeit.«

Sei dem, wie es wolle, man sieht jedenfalls in diesem Falle wieder das Wirken der über-

staatlichsxnKapitalmacht und die enge Verflechtung von Krieg und Geschäft besonders deutlich.
Diese Olfrage erhält dadurch noch eine wichtige Ergänzung, daß England seit März 1937
in aller Stille das AdensProtektorat geschaffen hat und das südarabischeGebiet Hadramaut
in dieses Protektorat einbezog. Die unabhängigen Araberstämme wurden mit entsprechenden
Gewaltmaßnahmengefügig gemacht. Der ,,Dailh Herald" schreibt darüber:
»Im März 1987 riß die britische Regierung plötzlichdurch Regierungsverfügung das ganze

Gebiet an sich, ohne sich um den Willen der Stämme zu kümmern. Die Hauptwaffe, mit der

die Stämme zur Unterwerfung und zum Abschluß von Verträgen gebracht werden, ist die

Luftmacht und ihre Bomben. Jrgendwelche Schwierigkeiten unter den Stämmen dienen

als Vorwand· So wurden, als im Januar der Saarstamm 42 Kamele von seinen Nachbarn-
den Hanahil gestohlen hatte, 90 Bomben auf die Niederlassungen der Saar-Araber in Ru-

maidan und an Jarbu abgeworfen. Wie groß die Menschenverluste waren, ist unbekannt.
Aber als die Saarhäuptlinge am folgenden Tag zu einer Begegnung mit Mr. Jngrams, dem

Vertreter des Kolonialministeriums, nach Al Abr geladen wurden, erschienen sie und erkannten

sofort dessen Autorität über sie an· Auf die Jabiri, die einen britischen Vermessungsbeamten
auf ihrem Gebiet festgehalten und zur Zahlung von Geld gezwungen hatten, wurden 870 Bom-
ben abgeworfen. Da dieser Maßnahme eine Warnung vorausgegangen war, wurden nur eine

Frau und zwei Kinder getötet. Aber das Dorf Rasib wurde zerstört. Die Jabiri unterwarfen
sich. lind so geht es weiter. Der jüngste Luftangriff- Von dem ich gehört habe, wurde im

Februar von neun Bombenflugzeugen auf Raidad Maara im Gebiet der Humuni unter-

nommen. Verluste unbekannt, aber starke Zerstörung von Gehöften, Formen und Palmen-
anlagen. Jn einer Hinsicht handelt es sich nicht um einen Krieg, denn die Bewohner von

Hadramut sind nicht imstande, sich zu wehren. Die Bombenflugzeuge erobern das Land ohne
Gefahr. Aber trotzdem handelt es sich um eine Eroberung, und Mussolini soll sie nun als

Gegendienst für unsere Anerkennung seiner Eroberung Abessiniens anerkennen."

Der Grund für dieses englische Vorgehen war die Vermutung, daß dort Petroleumquellen
vorhanden sind, und die Furcht, daß sich Italien an dieser strategisch wichtigen Stelle fest-
setzen könnte. Die Beziehungen Englands zur mohamedanischen Welt werden sich durch dieses
Auftreten kaum besser gestalten. Damit rühren wir an eine Frage, welche durch die Vorgänge
in Ägypten wieder nähergerürktist.

Jn der ,,Hansischen Universität« zu Hamburg hielt Herr Paul Schmitz-Kairo einen Vor-

trag über den Aufbruch des Jslam Er führte lt. ,,Hamburger Anzeiger" v. 4. 3. 38 u. A.

aus, daß gegenwärtig ein Aufbruch der islamischen Welt gegen die europäischenVölker fest-
zustellen sei. Die technische ÜberlegenheitEuropas hat die alte islamische Welt zwar zerstört.
An deren Stelle ist jedoch eine neue religiös-politische Bewegung getreten. Weiter heißt es:

»liberall - in der Türkei, in Persien, in Ägypten, in Arabien war diese Erneuerungsbewegung
lebendig und beseitigte nicht nur die Herrschaft alter überlebter Dynastien, sondern führte
auch ein religiöses Wiederaufleben herbei. Der Wahabismus war es in erster Linie, der diese
geistigen Kräfte des Jslam auslöste und dem es gelang, über alle Eigensüchtelei der Stämme

hinweg eine islamitische Renaissance herbeizuführen und den islamischen Nationalismus zu

mobilisieren. Dieser Nationalismus kennt nicht das Nationalitätenproblem im europäischen
Sinne - er wurde aber zur Waffe, mit der der Morgen wieder den alten Kampf gegen den

Abend aufnimmt. Er ist die Vereinigung der nationalpolitischen Kräfte mit dem wieder-

erstandenen religiösen Bewußtsein der islamischen Welt. Diese geschlossene Einheit fühlt sich
als die Weitmacht von morgen. Sie triumphiert heute schon überall da, wo sich Kräfte des

Morgenlandes mit denen des Abendlandes messen."
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Die Ereignisse in Palästina zeigten und zeigen noch, daß sich die Äraber den Willen Eng-
lands, die iüdischeHeimstätte dort aufzurichten, nicht aufzwingen lassen. Außerdem läßt die
politische Entwicklung in Ägypten und Nordafrila erkennen — ivas der Feldberr schon oft be-
tonte -, daß mit der islamitischen Welt zu rechnen ist. Die z. st. wachsenden Bestrebungen, das
Kalifat auf den König Faruk von Ägypten zu übertragen, lassen einen Weg erkennen, dessen
Ziel in einem islamischen Empire besteht. Das Kaiifat war i. F. 1924 als türkischeEinrichtung
durch die türkischeNationalversammlung beseitigt worden. Der König von Hedschas übernahm
es. Er wurde aber kurz daran von an Saud abgesetzt. Der Kalif ist der ,,Nachfolger des

Propheten« und soll das Symbol einer alle Gläubigen umfassenden Schicksalsgemeinschaft
bilden, um christlich-abendländischenEinflüssen entgegentreten zu können. an Saud hätte
als König von Ärabien und Herr der »heiligen" Städte Mekka und Medina wohl das Amt
des Kalifen übernehmen können. Aber er ist das Haupt der wahabitischen Sekte, welche im

Jslam viele Gegner hat. Solange Ägypten von England abhängig war, konnte der derzeitige
König Fund I. das Amt des Kalifen ebenfalls nicht bekleiden. Dies ist inzwischen anders

geworden. Seitdem unter Faruk I. Ägypten selbständig geworden war, konnte der Gedanke
des Kalifats wieder aufgenommen werden. Vor seiner Heirat wurde König Faruk bereits als

Kandidat für das Kaiifat angesprochen. Der indische Führer der Mohammedaner, Agha Kban-
hat bald darauf in Kairo eingehende Besprechungen mit den islamischen Persönlichkeiten gehabt
und soll der Kandidatur König Faruks wohlwollend gegenüberstehen Die D.K.P. v. 8. 3. 88

schreibt nach dem ,,B.L.-A.«: »So wie der englische Monarch Ausdruck und Exponent einer

Gemeinschaft von Staaten ist, die auf der Ebene freiwilligen Busammenschlusses im Gefüge
des Enipires zueinander geordnet sind - so soll der Kalif Ausdruck eines islamischen Empires
sein. Dieses kennt keinerlei geschriebene Verfassung mehr als die des Korans, und die ver-

fassungsmäßigenBindungen sind abgelöst von der Fdee der islamischen Schicksalsgemeinschaft-
die aus dein religiösen Erlebnis heraus stärker fesselt als alle geschriebenen Äkte."2)

Der Umstand, daß sich die bisher als Räuber und Hirten umherziehenden Beduinen mehr
und mehr als Bauern fest ansiedeln- gibt eine weitere beachtenswerte Grundlage für ein

solches Reich. Dieses islamische Kaiifat würde, nach den mohammedanischen Mehrheiten ge-
rechnet, etwa zwei Drittel von Afrika, d. h. fast die nördlicheHälfte dieses Erdteils, Arabien,
Jrak, Türkei, Fran, Afghaniftan, Turkestan, einen Teil von Indien und die großen Jnfeln
von Niederiändischandien umfassen. Wenn auch dieses ,,E’mpire" ein recht mannigfaltiges
Bölkergemischdarstellt, so eint diese Völker die gleiche ablehnende Haltung gegen die Euro-

päer und der imperialistische Gedanke ihres Glaubens. Hier erwächst also den europäischen
Kolonialmächten, insbesondere England, eine große, nicht zu unterfchätzendeGefahr-, die durch
die Tatsache, daß Japan den Mohammedanern freundlich gegenübersteht,noch vergrößert wird.

Die Fr. Z. v. 6. 1. 1987 schrieb, daß »die Geschäfte des Kalifen in den geistigen und kul-

turellen Zentren des Jslams in der Al-Azhar-Schule zu Kairo, und im obersten Rat der in-

dischen Mohammedaner weitergeführt werden. Den Theologen des Al·Azhar und den indischen
Räten, die eng zusammenarbeiten, stehen bei ihren Negierungsgeschäften die Muftis und

Jmams in den einzelnen Ländern zur Seite. Die Fürsten und Könige aber sind nur nach wie
vor Werkzeuge des Jslams." Auch hier wirken die Priesterkasten.

Der jetzt erfolgte Zusammenbruch der ägyptischenWafd-Partei wird die Macht des Königs
fraglos noch weiter stärken und die Loslösung von der englischen Beeinflussung fördern. Der

Bündnisvertrag Englands beruhte auf dieser Partei, und man will restlofe Unabhängigkeit-
Das hat die Wahl gezeigt. Die Meinung der englischen Presse über die zukünftigeEntwicklung
der ägyptischenÄußenpolitikdürfte etwas sehr optimistisch sein. Die Engländer meinen näm-
lich lt. M. N. N., »daß Großbritannien Freund und Berbiindeter des Königreichs Ägypten
bleibe, nämlich dadurch, daß die Verteidigung des Landes und der kritischen ägyptischen
Veichsverbindungsstraßemdie durch ägyptisches Gebiet führen, zu den lebensniichtigen bri-
tischen Interessen gehören. Deshalb sei Ägypten auch äußerst interessiert an dem Erfolg der
Verhandlungen zwischen London und Rom. Die Eroberung Abessiniens, der Queligewiisser des
Blauen Nils, die gemeinsame britisch-ägyptischeRegierung des Sudans, die religiösen Vin-

dungemdie mindestens einen Großteil des ägyptischenVolkes an den arabischen Jslam fesseln-
dle Nachbvkschaftzu der italienischen Kolonie Libyen - alles dies miteinander vereint, sei der
Grund ,dafur, daß auch Ägypten die englisch-italienischen Beziehungen auf einer festen und
freundlichen Grundlage wieder aufgerichtet sehen möchte."

» Äberdas junge selbständigeÄgypten wird seine eigenen Wege gehen. Die Zurückzithng
italienischerTruppen aus Libyen hat erst kürzlichgezeigt, daß die Lage am Suezkanal und
ZwlschkvÄgypten und Italien seit dem abessinischen Kriege ganz wesentlich entspannt ist.

J) Bergl. die Schrift von Rolf Beckh: »Der Jslam". LudendorffsVerlag G.m·b.H.
Munchen
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- Umschau s

Deutsche Kunst
Ja den letzten Jahrzehnten, die wir durchleb-

ten, hatten die Juden ihr Virtuos entum allerorts

vorgedrängt und unterstützt,die Arier wurden

planmäßig zurückgedrängtund konnten über-

haupt nicht zu dem Deutschen Volke gelangen-
es sei denn, daß sich Juden und Freimaurer,
um das Planmäßige dieses Vorgehens zu ver-

hüllen, in Einzelfällen dazu entschlossen, auch
einen arischen Künstler zu begünstigen.Die
ieelenlose Kunstdarbietung mit Uberwertung
der Technik war die Folge und hat besonders
auf dem Gebiete der Klavierkunst geradezu
mörderischgewütet. Es wird noch Jahrzehnte
lang dauern, bis das Volk wieder ahnt, wel-

cher Reichtum ihm von einem seelenvollen
Künstler, der sich zugleich hohes Können er-

warb, gerade auf dem Klavier geboten wird-
ienem Instrument, das ein Orchester in der
Hand eines einzigen Künstlers ist und somit
die sicherste Gewähr gibt, daß ein Werk in

Vollendung wiedergegeben werden kann. Jn

Frau Frieda Stahl sehen wir eine Deutsche
Künstlerin- die so recht berufen ist, das Ver-
trauen und die Begeisterung für die Uber-
mittlung hoher Kunst durch das Klavier wie-
der im Volke zu wecken und zu stärken. Aus
diesem Grunde geben wir nach Ablauf ihrer
Konzertreise in dem Winter 37X88 noch ein
Presseurteil zweier Zeitungen aus Breslau
und München wieder:
»Vreslauer Neueste Nachrichten« vom 17.

Z. 1938:

»Klavierabend Frieda Stahl. Die Pianistin
Frieda Stahl, Lehrer an der Rheinischen Mu-

sikhochschule,hörten wir am Mittwoch zum

ersten Male in Breslau. Der bedeutende Ruf-
der der Künstlerin vorausging, und die außer-
ordentlich schöne und gediegene Programm-
gestaltung weckten hohe Erwartungen. Jnfreus
diger Dankbarkeit bekennen wir nach dem Er-
lebnis dieses Abends, daß uns mehr, weit
mehr noch geschenkt wurde, als wir hoffen
konnten. Frieda Stahl gehört zu den wenigen-
die, ganz dem Dienste am Kunstwerk hin-
gegeben- dem Vermächtnis unserer Größten
vollen und reinen Ausdruck zu verleihen ver-

mögen. Alles Technische versteht sich gleich-
sam von selbst und dient nur der künstlerischen
Gestaltung. Die Großzügigkeit und plastische
Klarheit der Darstellung zeugt von einer im

besten Sinne männlichen Objektivität der Auf-
fassung. Farbigkeit und Differenziertheit ihres
Anschlags macht die Künstlerin nie zum Selbst-
zwech sondern ordnet sie stets dem inneren

Gesetz des Werkes unter, das so intensivste,
lebendigste Nachschöpfung erfährt. Beethoven
hatte zuerst das Wort mit seiner herrlichen
d-moil-Sonate Opus 31 Nr. 2. Der Reich-

tum an rezitativartigen, rhapsodischen Par-
tien, das romantische Auskosten der Stim-

mungswerte und das — bei Beethoven ein

höchstseltsamer Fall - fast durchgängigeFest-
halten an einer tief melancholischen Grund-

l)altung geben dem Werk einen besonderen
Platz in dem reichen Klavierschaffen des Mei-
sters. Frau Stahl spielte die wunderbare So-
nate meisterhast. Das Finale nahm sie ohne
Hast wirklich Allegretto und malte durch das
vollkommene Ebenmaß der gleichförmigen
SechzehntelsFiguren die düstere Hoffnungs-
losigkeit der Stimmung mit ergreifender Ein-

dringlichkeit. Ebenbürtig folgte der Beet-
hoven-Sonate ein ebenso schöner wie für den

Pianisten anspruchsvoller und darum leider

selten gespielter Schubert: die nachgelassene
A-c1ur-Sonate. Das Werk gehört zu senen
letzten Schöpfungen des großen Tondichters,
deren unerhörter Reichtum wir immer wieder
in andächtigerBewunderung bestaunen müssen.
Großartige Werke des Aufbaues, immer neue

überraschende Wendungen und eine zu da-

maliger Zeit unerhörte Kühnheit der Har-
monik kennzeichnen diesen Schubertschen Spät-
stil. Besonders die beiden ersten Sätze der
A-dur-Sonate gehören zu den tiefsten Offen-
barungen deutscher Klaviermusik. Frieda
Stahl deutete das wundersame Stück in le-
bendiger, packender Plastik der Gestaltung.
sum Schluß hörten wir noch Chopins be-
rühmte b-moil-Sonate mit dem Trauermarsch-
in Frau Stuhls strafser und temperamentvol-
ler Darstellung von hinreißender Wirkung.

Ernst Marrkwald.«
»Münchner Zeitung« Vom 26.X27 Z. 1988:
»Im Leben kann es nicht als Vorzug gel-

ten, den Mann mit weiblichen, die Frau mit

männlichen Tugenden ausgestattet zu sehen;
in der Kunst ist«s ein ander Ding. Es ehrt
Alfred Hoehm daß er, neben seiner Kraftfülle,
auch mädchenhafte Anmut besitzt; es ehrt
Frieda Stahl, daß ihre Weiblichkeit durchsetzt
ist mit Zügen männlicher Energie und Ge-

strafftheit. Künstler sind, wie die Engel des

Barocks geschlechtslos. Die Fähigkeit, plasti-
schen Kontrastierens (Lebenselement der Mu-

sik, wie überhaupt der Kunst) eignet Frieda
Stahl in hohem Maße; der Bogen ihres Vor-

trags ist kräftig gespannt. So überzeugt sie
gleich mit den ersten Takten der d-moli-

Sonate Beethovens (OpUs 31;2)- Wo die M-

den Hauptkontraste, davon der ganze Satz
zehrt, hart nebeneinanderstehen: das Largo
der Akkordbrechung, wie aus Sternenkreisen
herübertönend; das ablösende Allegro in aller

llnrast irdischen Drängens; Pol und Gegen-
pol liegen fest von Anbeginn. Die Kunst plan-
mäßig gestalteten (lebendig durchfühlten)
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Aufbaus ist Schuberts nachgelassene A-dur-
Sonate in ihrer mannigfaltigen Gliederung
nicht minder zustattengekominen, und in bei-
den Fällen haben die warm singende Kan-
tilene wie das kräftig Betonte dem Bilde
Fülle und Farbe verliehen - am mitreißend—
sten vielleicht in Chopins b-m011-Sonate, wo

das qualvoll gehetzte erste Thema und die

glühend gesteigerte Leidenschaft des zweiten
wiederum schlagende Gegensätze bildetem der

(lebhafter als sonst schreitende) Trauermarsch
und sein mit süßem Ton fast senza espres-
sione gesungeiies Trio und das gespenstisch
huschende Finale Zeugnis gaben einer reichen-
beredten Phantasie: Leistungen, die von der

empfangsbereiten Hörerschaft mit warmem

Danke anerkannt worden sind·«

Was Ärzte lesen müssen
Die ernste Forscherarbeit vieler Wissen-

schaftler, auch die gründliche vergleichende
Psychologie der Geschlechter, die ich im Jahre
1917 in dem Werke »Das Weib und seine
Bestimmung« gab, sind offenbar leerer Zeit-
vertreib gewesen. Das Deutsche Ärzteblatt
läßt in dem Aufsatz ,,Wert und Bedeutung der

weiblichen Berufstätigkeit« durch Herrn Dr.

Roderich von llngern-Sternberg, alle For-
schungergebnisse über den Haufen werfen.
Außer der Mutterschaft und Pflegetätigkeit
gibt es offenbar keine Pflichten der Frau am

Volke, vor allem gibt es anscheinend keinen

geistigen Beruf, auf dem sie durch eine er-

gänzende Begabung des Mannes Wichtiges
und Unerselzliches zu bieten hätte! lind mit

welch sachlich wissenschaftlichen Beweismitteln
wird dies den Ärzten erhärtet? Wir geben da-

für zwei Stichproben. Wie die Frauen selbst
über ihre Berufstätigkeit in der Regel denken-
das beweist ihm eine Zuschrift, in der ihm
mitgeteilt wird, wie sehnsüchtigberufstätige
Frauen in der Straßen-, Untergrund- oder

Stadtbahn sofort nach einer Mutter blicken-
die ein Kind atif ihrem Schoß hält. Ja, dann

natürlich gibt es keine Berufspflichten der

Frau am Volke über die Mutterfchaft hinaus-
wenn sich berufstätige Frauen Mutterglück
Wünschen!Doch noch sind wir nicht ganz über-
ZSUgL Wir hören dann, daß die Frau einen

feßhaftenGrundzug hat:
»Ihr fehlt das Schweifende, Aggressiv«e-

Veukksllchende des männlichen Wesens, ein
Zug- den wir beim männlichen- höher Organi-
sierten Tier deutlich ausgebildet finden. Man

kann, ohne dem Menschen zu nahe zu treten,
den Mann mit dem Hund, die Frau mit der

Hauskatze vergleichen"!
Ja- nun sind wir geschlagen und voll über-

zeugt. Daß es auch weibliche Hunde und männ-

liche Katzen gibt, scheint dem Verfasser bei

seinem überzeugenden Vergleich im Augen-
blick entfallen zu sein. Wir erinnern ihn nur
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ganz schüchtern daran, ganz ebenso wie wir
ihm zu bedenken geben, daß es eine Reihe
geistiger Berufe gibt, die dem schweifendem
beutesuchenden und aggressiven Wesen nicht
allzuviel Betätigungfeld geben und recht viel

Seßhaftigkeit voraussehen.
,

Und die Ärzteschaft ist wirklich damit ein-

verstanden, daß man ihr neben der platten
Selbstverständlichkeit der Bedeutung linder-

reicher Mutterschaft für des Volkes,Wohl
solche Wissenschaftlichkeit bietet? Schließt sie
sich wirklich nach solcher Beweisführung der

Zusammenfassung an, die Frau müsse aus der

Berufstätigkeit wieder ausgeschaltet werden,

soweit sie ihrem Wesen, nämlich dem von dem

Verfasser so tiefgründig beschriebenen Wesen-
nicht angepaßt wäre?

Warum solche Genügsamkeit? Warum«er-
warten die Ärzte nicht tiefen Ernst, grundliche
Wissenschaftlichkeit in dieser ernsten Volks-
frage, warum ertragen sie es, daß der reiche
Segen- den die regere Anteilnahme der Frau
an einer Reihe von geistigen Berufen schon
in einer Geschlechterfolge dem Volke gebracht
hat, verschwiegen wird?

Wie hat der Feldherr gegen die »Bau-
linische Knechtung des Weibes angekampfb
ivie hat er für die Pflichten der Frau, die sie
über die Mutterschaft hinaus dem ganz-en
Volk gegenüber hat, gekämpft,wie hat er wie-
der und wieder auf die den Mann so gluck-
lich ergänzende hohe Begabung für Psycho-
logie im weiblichen Geschlecht hingewiesen.
Solchem Ringen gilt die Zukunft. Mögen auch
alle Schritte wieder einzeln neu erkämpftwer-

den müfsen, die einst die Freiheitbewegungder

Deutschen Frau erstrebte, jene Freiheitbewes
gung, die von Jüdinnen zu einem Kampf furs
Wahlrecht und andere Dinge abgebogen wer-

den. Wenn wir es uns recht überlegen, ·so
dienen eigentlich solche Aufsätze,»wieder hier
kurz betrachtete, solchen hohen Zielen in aus-

gezeichneter Weise. Sind es doch auch ent-

rlistete Männer gewesen, die uns die Folge 3
vom 15. 1. 1938 der Zeitschrift »Deutsches
Ärzteblatt" zugesandt haben. Dr.med.M.L.

Vorbereitung zur Uberschwemmungmit
asiatischen Okkultlehren

Uns wird geschrieben:
»Mit lebhafter Genugtuung habe ich es

begrüßt, daß in dem ,,Heiligen Quell« auf die
Gefahren der fernöstlichen Geisteswelt hin-
gewiesen wird, die uns allmählichund den

meisten unbewußt zu überschwemmendroht.
Fch möchte im Rahmen dieser Gefahren Sie

auf ganz bestimmte Veröffentlichungeninner-
halb der Deutschen Vorgeschichte und Volks-
kunde hinweisen, die in ähnlicherRichtung ar-

beiten.

Zurzeit nur innerhalb der für engere Be-

rufskreise bestimmten Schriften treten recht
merkwürdigeAnschauungen über angeblich im



alten Norden verbreitete geheime Kultbiinde

auf. So trägt ein von Otto Höfler veröffent-
lichtes Buch geradezu als Titel die Behaup-
tung ,,Kultische Geheimbünde der Germanen«-

erschienen mit dem 1. Band 1934 bei Moritz
Diesterweg in Frankfurt a. M., der 2. Band

steht aus. Dieses Buch wie eine Reihe Auf-
satz-Veröffentlichungenanderer Verfasser ver-

tritt die Meinung, daß im Norden ,ekstatische«
Geheimbünde bestanden hätten. Sie nähern
sich in dieser Tendenz anderen Lehrmeinungen,
die besagen, daß etwa das wütende Heer zwar
nichts anderes gewesen sei, als etwa heute ein

Perchten-Umgang in Oberdeutschland, daß
aber kraft ihres Glaubens sowohl Mitspielende
als auch Zuschauerden Zug als ein Beson-
deres und Ubermenschliches erlebt hätten.
Ähnliches wird der Glaube an Wiedergänger,
Wehrwölse- Zauberer usw. auf wirkliche Ge-

schehnisse umgedeutet, die man ,kraft« des

Glaubens daran wirklich erlebt hätte. So wer-

den auch die in den Sagas verschiedentlich ge-

schilderten Traumerlebnisse einfach zur Wirk-

lichkeit erklärt usw. usw.
»

Wie weit dieser Unfug bewußt erzählt wird

und wie weit er die Stubenmeinung verspon-
nener Gelehrter ist, entzieht sich meiner Kennt-

nis. Aber mir erscheint das Ganze als eine

höchstbedenklische Schwächungunserer inneren

Kraft gegenüber den fernöstlichenAnschau-
ungen, wenn sich solche Meinungen durchsetzen
sollten. Denn dann ist es nicht einmal mehr
ein Schritt bis zum Fakir und ähnlichemUn-

sinn. - Vielleicht können Sie an Hand dieses
Hinweises mehr feststellen und warnen- bevor

solche Meinungen aus Fachschriften in eine

weitere Offentlichkeit gelangen, die weniger
kritisch eingestellt ist. Fr. Sch."

Eingelausene Bücher und Schriften
D r. P a ul D a nz e r : »Geburtenkrieg."

Heft Z, Politische Biologie. J. F. Lehmanns
Verlag, geh. 1.50 RM.

Dieser Schrift ist weite Verbreitung zu
wünschen; denn sie weckt das Verständnis für
die wirkliche bevölkerungpolitischeLage und
die entscheidungvollste Stunde unseres Volkes
und Sein oder Nichtsein. Althergebrachte Ein-
wände- Vorurteile und Fehlanschauungen wer-

den entkräftet und so der drohende Ernst des

Volksunterganges von Verkennung und Ver-

iiarmlosung befreit. Bevölkerungpolitisches
Ziel muß die im Volkskörper steigende Anzahl
erbgesunder artreiner Bollfamilien sein, so
daß sich mit der Zunahme der Druck zur Um-

gestaltung der Lebensverhältnisse zugunsten
der kinderreichen Familie verstärkt. Der neue

Weg dazu wird darin gesehen, seelische Hem-
mungen in erbtüchtigenMenschen zu besei-
tigen, wodurch ihnen materielle Hilfen erstre-
vensivert werden. Jhre Annahme oder Ableh-
nung werde die Geister scheiden- aber auch
Prüfstein für die Richtigkeit der neuen Ge-

burtenpolitik sein: ob sie zur Vermehrung
bochwertiger Nachkommen nach Artreinheit-
Erbtüchtigkeitund Charakter beiträgt oder nur

auf eine zahlenmäßigeVermehrung der Durch-
lchnittlichenoder gar Unterdurrhschnittlichen
hinauskommt. - Fm letzten Grunde wurzelt die

Geburtenfrageim Religiösen; das wird in

dieser Schrift nur gestreift. Sittliche Auf-
artung, nicht bloß auf sexuellen1, sondern auf
allen Lebensgebieten, ist Voraussetzung zum

Gelingen und nur zu erreichen, wenn sich Ein-
sicht, Wollen und somit Gesinnungwandel,
auch in der Geburtenfrage- auf klare Ant-
worten über den Sinn des Einzel- und Volks-
lebens stützt und jedem die Gestaltung des

eigenen Seelenschicksals und des Volksganzen

zur verantwortlichen Aufgabe gemacht wird-
wie es Deutsche Gotterkenntnis als heiliges
Amt des Menschen fordert. Dr. med. Rochoiv·

D r. Sp e l t e r : »Der deutsche Erzieher
als Lehrer der Nassenkunde" (42 S.). Verlag:

Co., Landsberg a. d. Warthe, Preis

Der Verfasser will » alle mit Vererbung
und Rasse in Verbindung stehenden Fragen«
und daher auch die »charakterliche,se e l i s ch e

und geistige Haltung« darstellen. Tatsächlich
stößt er überall bis auf den Kern der Dinge.
Er geht dem Problem in der Religion, Ge-
schichte und Dichtung nicht aus dem Wege.
Die materielle Rassenkunde ist ja in vielen

Büchern vorhanden, doch werden hier noch
treffende Vergleiche gebracht, aber er iveist
besonders auf die Rassen-Seelen-
g esetz e hin. Vielleicht wären die Kapitel:
Glaube, Ehre, Opfer und Frau nicht geschicht-
lich, sondern besser im Zusammenhang mit der
»Seelenkunde" gebracht worden, aber sie ent-

halten auch so gute Gedanken. Bei der Dar-

stellung über die Seelengesetze baut der Ver-

fasser auf die grundlegenden Werke von Frau
Dr. M. Ludendorff auf. Gefchichtliche Rassen-
iverte können in ihrer Reinheit nur von den

OkassensSeelengesetzen aus verstanden werden.

Jch begrüße daher den Satz: ,,Kein Deutscher,
der die Rassenkunde in seine Weltanschauung
einbezieht, (und ohne Rassenkunde gibt es

keine naturwissenschaftlich begründete Welt-

anschauung) kann in Zukunft an dem Werk
von Frau Dr. M. Ludendorff vorübergehen·"
Ja, Herr Dr. Spelter, wann wird man in den

Schulen so denken? Die Schrift ist den Leh-
rern warm zu empfehlen, sie kann auch leicht
im Stoff erweitert werden. W. Niederstebruch.
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Ott o Nahm Luzifer-s Hofgesind,
Schwarzhaupter Verl., Leipzig- Preis 5.80 NM.

»Meine Urahnen sind Heiden gewesen und
meine Ahnen waren Ketzer. Zu ihrer Recht-
fertigung sammele ich die Brocken, die Rom

übriggelassen hat." Dieser Satz, der Nahns
Neisetagebuch entnommen ist, kennzeichnet
Werk und Verfasser. Deutschland, Südeuropa
und den Norden hat er bereist. An allen

Stätten, zu denen er kommt, sieht und be-

trachtet er den Machtkampf des Christentums
vor allem den Roms. Dieses Tagebuch it ein

sehr anregend und fesselnd geschriebenes ach-
das weite Verbreitung finden möge. Sollte
das Tagebuch fortgesetzt werden und der Nor-
den wiederum dabei Behandlung finden, so
wäre es gut, vor allem für Jsland Dr. Kum-
mers ,,Mitgarts Untergang« mit heranzu-
ziehen, dessen Werke bei den Quellenangaben
leider fehlen. Hermann Hiller.

Hans Hauptmann: Der Glaubens-

weg eines Siebzigiährigen. Georg Trunken-
müller Verlag, Stuttgart 1937. 83 Seiten.
Kart. 1.30 RM.

Der Schriftleiter der völkischen Zeitschrift
.,Weltkampf" berichtet über die vielen und

eigenartigen Wege, die er in einem Ringen
Von etwa 5 Jahrzehnten beschritten hat und
deren meiste er freimütig als verhängnisvolle
Frrwege erkannt und später warnend geschil-
dert bat. Diese schlichten und aufrichtigen
Lebenserinnerungen eines völkischen Kämp-
fers verdienen deshalb besondere Beachtung-
weil sie in sehr vielen Dingen mit dem Er-
leben Tausender von Deutschen Männern und

Frauen verwandt sind. Getauft als »3wangs-
katholik" hat der Verfasser schon in früher
Jugend den Widersinn des Katholizismus
(Beichte, Priestermoral usw.) gefühls- und
dann verstandesmäßig erfaßt, um dann dem
Irrtum vieler kritisch gewordener Katholiken
zu unterliegen, nämlich ,,Wahllutheraner" zu
werden. Nachdem er mit 21 Jahren (17 jährig
war er Protestant geworden) sein ,,Wandeln
hinter der Lutherfahne« (S. 27) abgeschlossen
hatte- unterlag er jahrelang atheistischen und

iegur stark okkulten Regungen, bis ihn die

Vertiefung in die völkischenFragen die Gott-
ferne und Schädlichkeitauch dieser Richtungen
lehrte. Wenn er auch dem Irrtum der Gott-

vorstellung unterliegt und in ihm noch stark
die christliche Jdee vom Persönlichen Gott

nachwirkt, - aus S. 51 spricht er von der

,,mahnenden Stimme des Chrestos in den

nordischenVölkern« -, so ist er doch bemüht-
lbm spat-Te zuteilgewordene Erkenntnisse, die
das Gegenteil ieiUee früher vertretenen Auf-
sassungen darstellen, freimiitig anzuerkennen.
SV gesteht et CSi 59) zu seiner einst in einem

Roman vertretenen Auffassung vom ,,arischen
Christus", u. a.: . . ,,hätte meine Theorie vom
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Ariertum Fesu auch dann versagen müssen-
wenn ich mich nicht schon durch ihre einleuch-
tend bewiesene Ungeschichtlichkeitgezwungen
gesehen hätte, ihr zu entsagen." Mit der

Gotterkenntnis von Frau Dr. Mathilde Lu-

dendorff- die die dem Verfasser noch unklaren

Fragen im Einklang mit der Tatsächlichkeit
beantwortet, hat sich der Verf. in diesem
Buch nicht beschäftigt, denn dann wäre die

gesamte Beweisführung, die so stark unter der

Nachwirkung einer Gottvorstellung und des

als Vorläufer des Christentums zu bewerten-
den Platonischen Chrestos leidet und darun-
ter viele Hemmungen hat, eindeutig durch-
geführt worden, während so die an sich in-

teressanten Erinnerungen mit einem Frage-
zeichen enden. Dr. Gengler.

Reiner Volk: Die Katholische Aktion
- in Deutscher Sicht. Georg Truckenmüller
Verlag, Stuttgart (1937). 130 Seiten. Kart.

1.80 NM.
An Hand eines reichhaltigen und übersieht-

lich gesammelten Materials an katholischen
Zitaten aller Art befaßt sich der Verfasser mit
der eingehenden Darstellung der Katholischen
Aktion, wobei freilich allzu oft die klare Ve-

grenzung des Themas überschritten wird und

das gesamte Wirken des Katholizismus in

der Welt und feine ständig wachsende Geg-
nerschaft gegen das nationalsozialistische
Deutschland geschildert wird, was eigentlich
mehr in das Gebiet eines ,,.55andbuches der

Nomfrage" einschlägt.Die Katholische Aktion

will, wie das Buch zeigt, der Romkirche ableh-
nend gegenüberstehendenVölkerrevolutionieren,
woferne nicht aus den Völkern heraus dieser

geilstigenFremdenlegion eine tatkräftige Ab-
we r ersteht. Als Aufklärungschrift mit be-

lehrendem und beweiskräftigen Inhalt ver-

dient das Buch Förderung- leider fehlt ein

Hinweis auf die rettende Abwehr aller art-

fremden Lehren, die nur im arteigenen Gott-
erleben, wie es die Erkenntnisse der Philo-
sophin Dr. M. Ludendorff zeigen, gegeben
wird, und niemals im bloß verneinenden Be-
kampfen. Dr. Gengler.

N i e tz s ch e : Deutsche Bekenntnisse. 2 Hefte
Widukind-Verlag Alexander Voß, Berlin-Lich-
terfelde. Heftpreis 0.50 RM.

Schlicht und wirksam, ohne jedes Beiwerk
sind hier die treffendsten Aussprücheund kur-

zen Darlegungen des großen Deutschen
Kampfers gegen die artfremde Lehre zusam-
mengestellt. Selbst denen, die sichmit den Wer-

kenNietzsches befassen,wird durch diese flei-
ßige,von A. Thiel besorgte Arbeit wertvolles
Getstesgut aus dem Vermächtniseines Man-
nes erschlossen, der aus den Fesseln artfrem-
der, Anschauungen heraus als Dichter und

Philosoph den Weg zum Deutschtum suchte.
Dr. Ludwig F. Getreuer-



Antworten der Schriftleitung
München. — Sie sagen uns nichts Neues.

Auch wir sind überzeugt, daß es höchstüber-

flüssig und bedenklich ist, wenn viele Zeit-
schriften okkulte Romane und Erzählungen
veräffentlichen. Eine Münchner illustrierte
Wochenschrift leistete sich z. B. kürzlich zwei
solche Nomane zugleich. Die ,,Volksgesund-
heitswacht", das Blatt des Bollsgesundheits-
amtes der NSDAP·, hat keinen leichten
Kampf gegen derartige — man möchte fast sa-
gen planmäßige - Propaganda des schleichen-
den okkulten Giftes. Es ist Aufgabe der die

Gefahr erkennenden Leserschaft, durch sachliche
Hinweise an die betreffenden Blätter solchen
Feldng des Okkultismus zu unterbinden.

HsMbng« —- Gelviß- Sie haben Recht.
Menschen, die die Zusammenhängenicht über-
blicken und mit derlei unsinnigen Gerüchten
und Kombinationen hausieren gehen, dienen

dadurch vortrefflich den iiberstaatlichen Fein-
den des Deutschen Volkes.

Kopenhagen. — Wir danken Jhnen für die

Zusendung der Ausschnitte aus dänischenBlät-
tern. Sie würden Uns die Arbeit erheblich
erleichtern, wenn Sie die wichtigsten Artikel
mit einer Übersetzungversehen würden.

Kiel. — Wir danken Jhnen für die Ein-
sendung des Ausschnittes aus der ,,Nordischen
Nundschau" vom 25. 2. 1988:
»Bor einer großen Hörerzahl der National-

politischen Volksbildungsstätte setzte Bücherei—
direkter Harms am Donnerstag seine Vor-

tragsreihe über Okkultismus und Weltanschau-
Ung fort. Nachdem der Vortragende sich mit

dem Problem der Wünschelrute beschäftigt
hatte, deren Wirken er psychologischund phy-
iikalisch erklärte, zeigte er auf, welche verhee-
renden Folgen Okkultismus und eine gute
Portion Aberglauben für das deutsche Schick-
sal der jüngsten Vergangenheit gehabt haben.

Obgleich bekannt, daß der Generalstabschef
von Moltke, der das Erbe des Schlieffenpla-
nes zu wahren hatte- spiritisrhen und okkulti-

itischen Einflüssen erlegen war, wurde er bei

Beginn des Krieges doch auf seinem verant-

wortungsvollen Posten belassen. Jn dauern-
der Verbindung mit ihmstand das Hellfeher-
medium Lisbeth Seidler, die noch im Prozeß
gegen Sklarek als die Beraterin des Max
Sklarek eine große Rolle spielte. Von ihr ist
bekannt, daß sie bereits zu Anfang des Krie-
ges auch in Gegenwart des Generalstabschefs
behauptete, daß der Krieg ungünstig aus-

laufen würde. Andererseits bestand eine enge
Verbindung zu dem Anthroposophen und

Edelkommunisten Steiner- der im Großen
Hauptquartier in Luxemburg zu damaliger
Zeit ein häufiger Gast war. Von diesem
aber ist bekannt, daß er Hochgradfreimaurer

war. Es besteht also die Möglichkeit, so
brachte der Vortragende zum Ausdruck, daß
unter dem Mantel okkultistischer und fpiritisti-
scher Darlegungen das Wirken dieser über-
staatlichen Mächte schon zu Beginn des Krie-

ges sogar den Mann erfaßt hatte, auf den es

letzten Endes ankam."
Es ist erfreulich, daß der Kampf gegen

das schleichende Gift des Okkultismus all-

mählich auf immer breiterer Front entbrennt.

Sehr wichtig ist der historische Hinweis auf
die in der Neuzeit wohl auffälligste und un-

heilvollste Auswirkung okkulter Verblödung,
das ,,Wunder an der Marne".

Halle. —- Das Amtsgericht Halle macht
bekannt, daß es außerhalb der planmäßigen
Dienststunden besondere Amtsstun-
d e n zur Entgegennahme von K i r ch e n -

austrittserklärungen eingerichtet
habe, weil die Arbeitsüberlastung während
der angesetzten Dienststunden zu groß würde.
(Frlf. Ztg 18. s. 88.)

Berlin-Charlottenburg — Jn Folge 24

gaben wir eine Auskunft auf eine an uns ge-
richtete Anfrage über das Buch des Herrn
Gregor Schtvartz-Boftunitsch, ,,Jüdischer Im-
perialismus« wieder. Herr Bostunitsch bittet
uns um Aufnahme folgender Mitteilung:
»Es ist nicht wahr, »daß ich von den Vor-

stellungen des ,arischen Jesus« nicht loskom-
men kann-« Wahr ist, daß in meinem, von

Ihnen angegriffenen Buch »Jüdifcher Impe-
r1«alismus«alle Meinungen für und gegen
die arische Abstammung des Jesus von Na-
zareth gebracht werden und auf den Seiten
135 und 186 ich für die Annahme der jüdischen
Abstammung eintrete.

Es ist nicht wahr, daß ich in meinem Buche
sage: ,,....Wer die Behauptung aufstellt,
Christus sei ein Jude gewesen, ist entweder

unwissend oder unwahr usw.« Wahr dagegen
ist, daß die gebrachten Worte, wie es bei mir
auch peinlich genau angegeben ist, ein sitat
aus Houston Stuart Ehamberlain darstellen.

Es ist nicht wahr, daß ich behaupte, Galiläa
sei ein »Heidengau" gewesen. Wahr ist da-

gegen, daß ich eine derartige Feststellung von

Ehamberlain mit genauer Quellenangabe wie-
derum zitiere.

Es ist nicht wahr, daß ich geschrieben habe:
,,,, .. so liegt nicht der geringste zwingende
Grund zur Annahme vor, daß Jesus iüdischer
Herkunft gewesen...« Wahr dagegen ist, daß
ich in diesem Falle ein Zitat aus Alfred Ro-

senberg mit genauer Quellenangabe gebracht
habe.«

Wir stellen also mit Genugtuung fest, daß
Herr Bostunitsch die Legende vom arischen
Jesus ablebnt.
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Vor 450 Jahren, am 21. 4. 1488 wurde Ulrich v. Hutten geboren.
Die Sendschreiben des Jahres 1520 an Kaiser Karl V., den Kurfürsten von Sachsen und

andere, aus denen wir nachstehende kurze Zusammenstellung bringen, zeigen seine Haltung und

seine Beweggründe im Kampf gegen die Romkirche. Er schrieb:
»Da ich vor einigen Tagen vernommen, daß ein gewisser Wortführer des Papstes heftig

daran arbeitete, Deinen Grimm auf mich zu laden, so habe ich dies Schreiben dem tapferen
Manne, Franz v. Siekingen, Deinem Rat und Feldhauptmann, meinem teuren Freunde-,wel-

cher eben zu Dir reiste, übergeben wollen. Der römischePapst sendet Leute aus, um michzu

kaklsgen». Auch darf ich Dir die Nachricht nicht vorenthalten, daß Leo x. einigen Furften
befahl, mich zu verhaften und gebunden nach Rom zu liefern. Warum? . .. Weil ich die alte,
diesem Volk und Deiner Herrschaft zustehende Freiheit wieder geltend gemacht und fremdes
Joch zu tragen verschmäht habe.... Keine Privatangelegenheit ist es, die ich betreibe, kein

eigener Handel, kein persönlichesGeschäft. Wie würden jene sich anstellen, wie übermütig wür-
den sie triumphieren, wenn irgendetwas von alledem, was ich unternommen, mich selbst be-

träfe! Dennoch verfolgen sie mich und wollen mich verderben, ja sie möchten sich dazu Deiner

Macht als Werkzeug bedienen. Ich dagegen stelle mich zuvörderst unter den Schirm meines Ge-

wissens, dann setze ich Vertrauen auf Deine Gerechtigkeit. Durch freimütig geschriebeneBücher
habe ich der Wahrheit Zeugnis gegeben; aus Pflichtgefühl habe ich Dir, aus Anhänglichkeit
dein Vaterlande dienen wollen. Mit festen Gründen habe ich gegen den päpstlichenTrugge-
stritten, habe die Anschläge gegen Deine Herrschaft und die allgemeine Freiheit zu vereiteln
gesucht. Wo ist der Lohn für solches Verdienst? - So frage ich, damit niemand meine, ich
fürchte Strafe wie für ein Verbrechen! - Wie?... Weil ich die Ketten aller zu zerbrechen
suchte, soll ich selbst gebunden werden? Was fängst Du mit den Straßenräubern an, wenn
Du inir diese Kränkung antun läßt?... Die Päpste haben die Majestät des Reiches gehohnt,
sie haben Deinen Vorfahren durch mancherlei Kunstgriffe ihre Rechte entrissen. Durch Gewalt-
durch Betrug, durch gewalttätige Verträge, durch alle Arten Unrecht haben sie den Deutschen
Thron untergraben; den Kaisern aus Geringschätzung die Füße zum Küssen hingestreckt; keinen

lange auf dem Thron gelassen, der sich dem römischenPriester nicht durch Eid zur Knechtschaft
verpflichtet hatte. Nach Gutdünken und nur ihres Gewinnes wegen, haben sie Verordnungen
gemacht, wodurch sie unsere ganze Freiheit zertraten.... Durch solche und andere Mittel ha-
ben sie seit langem schon eine Menge Geldes über die Alpen geschleppt; gegen viele der

Besten unseres Volkes den Bannfluch geschleudert, einige sogar durch Gift umgebracht, andere

unter deni Schein der Freundschaft schändlich an ihre Feinde verraten. Immer suchten sie
Zwist unter unseren Fürsten zu entfachen und zu nähren.» Dies alles, und noch weit mehr,

haben sie ehedem schon versucht. Nur eines — so scheint es - fehlt noch, daß sie uns»Deutsche
an Ketten legen und jedem, der ihnen mißliebig ist, gefesselt von hinnen führen durften....
Nimm darum - ich bitte sehr - Dich weislich in Acht, was für Befugnisse Du dem romischen
Papst einräumst, und welchen Gang die öffentliche Meinung gegen Dich nehme.... Den

Nömischenmußt Du schlechterdings wehren, daß sie Rechte, die uns gehören, an·sichreißen, um
viel weniger also ihnen selber gestatten oder helfen, daß sie dieser Nation ein noch unleid-

licheres Joch aufbürden.... Wir alle hofften, Du würdest uns das römischeJoch vom Halse
schaffen, die Thrannei der Päpste zertrümmern. Geben die Götter, daß diesemAnfangBesseres
nachfolgen möge, denn bis ietzt, wenn auch nicht das Äußerste zu fürchtenist, wie konnte man

bei solcher Erniedrigung Vertrauen fassen? Ein so großer Kaiser, der Konig»sovieler Völker,
so willig zur Knechtschaft, daß er nicht einmal wartet, bis er gezwungenwird.... Ich selbst
werde frei bleiben, weil ich den Tod nicht fürchte. Auch wird man nie von Hiitten hören, daß
er sich dem Machtspruch eines fremden Königs, wie groß und machtig·er auch sei, geschweige
denn einem feigen Priester gebeugt habe.... Doch nun verlasse ich die Städte,weil ich die
Wahrheit nicht verlassen kann, und halte mich auf's freieste verborgen, weil ich nicht mehr frei
unter den Menschen wandeln darf. Ich verachte die Gefahr die niich umringt. Denn sterben
kann ich, aber Knecht sein kann ich nicht. Auch Deutschlandgeknechtet sehen kann ich nicht.
Aber der Tag wird kommen, denke ich, an deni ich aus diesen Schlupswinkeln hervorbrechen-
der Deutschen Treu und Glauben anrusen und vielleicht eben da, wo die größte Versammlung
ist, ausrufen werde: Ist keiner da, der für die Freiheit des Volkes mit Hutten zu sterben wagt?

Doch wenn man mich im Stiche läßt,tröste ich·michmit»meinem Bewußtseinund mit der
Hoffnung auf die Nachwelt. Denn dieses Feuer·laßt sich nicht so ersticken, daß es nicht der-

maleinft, zum Verderben von jenen, furchtbar wieder ausbrechen sollte."
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